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Feuergefecht vor dem Athener Königsschlo  ̂
MM Pak und Mörsern gegen die Demonstranten — Generalstreik und Ausnalimezusland 

rd Stockholm, 4. Dezember 
Das britische Reuterbüro meldete am Sonn­

tag, daß die Regierungspolizei in Athen mit 
Maschinengewehren und Schnellfeuerwaffen 
eiren Feuerkampf mdt mehreren tausend De-
monstranlün führen mußte, die sich am Kö-
nigsschioß dn Athen zusammenrotteten. Die 
Polizei mußte Tausende von Schüssen auf den 
demonslrier-enden Mob abgeben. Mehrere 
Lastwagen mit Verwundeten und Toten wur­
den abtransportiert. Als ein zweiter Zug der 
Demonstranten die Straße hinunterkam, ver­
stärkte die Polized das Feuer, wobei sie Mörser 
uni leichte Pak-Geschütze einsetzte. 

Ministerpräsident Papandreou hat daraufhin 
in einem Aufruf an das griechische Volk offen 
gegen die „äußerste Linke" die Anklage ^re-
richtet, sie arbeate auf Bürgerkrieg und Chi^,=5 
hin. Direkt beim Namen wollte er die Partei 
Moskaus offenbar nicht nennen. Die Englän­
der setzen ihre zweideutige Politik fort: Sie 
betonen, die Regierung Papandreou stützen zu 
wollen, andererseits aber halten sie ihre Trup­
pen zurück und beteuern, daß sie «elber an 
dem Blutvergießen keinen Anteil hätten. Ge­
nau wie ihre Waffen es waren, mit denen dl« 
kommunistischen Partisanen ausgerüstet wur­
den, haben sie in allem auf Bertcksichtigung 
der kommunistischen Forderungen gedrängt. 
Andererseits^ jedoch will Churchill die Rück­

her mdt Rücksicht auf die Demonstranten aus 
der Stadt zurückgezogen hatte, rings lun das 
Hauptquartier auffahren und verbreiten, er 
habe bei der Regierung die Einstellung des 
Feuers erwirkt. Diese Heuchelei zielte offen­
sichtlich darauf ab, die schwellende kommu-
nistdsche Revolte^zu einer Auslösung zu brin­
gen, aber die Verantwortung für das dabei 
fällige Blutvergießen ganz auf die Regierung 
Papandreou abzuschieben. 

Die EAM gab über Nacht bekannt, daß un­
ter ihren Demonstranten 15 Personen getötet 
und 148 schwer verletzt worden seien. Abends 
entwickelten sich Kämpfe an der Akropolis, 

zustand verhängte. Die EAM hat ferner eine 
Kundgebung an die Regierungen Englands und 
der USA gerichtet, worin sie gegen jede Art 
Einmischung des britischen Generals prote­
stiert. Griechenlands Selbstbestimmungsrecht 
müsse voll respektiert werden. 

Amerikanische Agenturen stellen fest, daß 
sich die innenpolitische Lage in Griechenland 
weiter verschlechtert habe. Die Vorgänge in 
Athen werden auch in Schweden mit der 
größten Aufmerksamkeit verfolgt. „Stockholms 
Tidningen" spricht von einer 

Die geraubte Krone 
Von Karl Ludwig Schmidt, 

. . .  h e i k l e n  L a g e ,  
nicht nur für Griechenland, sondern auch für 

. - . . die Verbündeten — deren angesetzte Rolle als 
Uber deren Verlauf jedoch strengstes Zensur- ' „Schirmherren" der kleinen Nationen wieder 
verbot verhängt wurde. EAM und Kommuni- | einmal aufs blutigste bloßgestellt ist. Was sie 
sten proklamderten für Montag Generalstreik, bringen, sind Hunger und Bürgerkrieg, Bom-
worauf das Militärkommando den Ausnahme- I ben und Bolschewismus, 

Feindstellungen om Niederrhein überflutet 
Saarunion vom Feind gesäubert — Erbitterte Abwehr in Italien 

Führerhauptquartier, 4. Dezember. 

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 
bekannt: „Im Raum von Arnheim sprengten 
unsere Pioniere die Deiche auf dem Sudufer 
de» Niederrheins und übertluteten dadurch ciactis jeuuun will i.;nurcnui die KUcK- —-au" j r • 

kehr des Königs und die Festhaltung Griechen- ' femdlichen Stellungen südwe.stiich 
lonric« ctm a«* j _ÖAT Stfidt:. Der no0npr unirrlo ao^nrnrhrtan lands Im englischen Herrschaftsbereich. 

Papandreou, der seinen Ausführungen die 
Feststellung voranschickte, „die nationale 
Einigkeit ist gestört", schilderte eingehend, 
wie die Regierung in allen Punkten bemüht 
gewesen sei, den Linksradikalen entgegenzu­
kommen. So seien deren Forderungen nach 
Auflösung der Gendarmerie und nach Ein­
setzung eines von den Kommunisten vorge­
schlagenen Generals zum Staatssekretttr im 
Kriegsministerium anganommen worden. Auch 
wirtschafts- und innenpoUtisch seien alle von 
der äußersten Linken vorgeschlagenen Dekrete 
vom Kabinett angenommen worden, das man 
somit nicht als reaktionär bezeichnen könne. 
Als .ledoch die Auflösung der Partisanengrup­
pen von der Auflösung gewisser zur regulären 
Armee gerechneter Streitkräfte abhängig ge­
macht worden sei, habe dies abgelehnt wer­
den müssen. Durch bewaffnete Demonstratio­
nen, Generalstreik und Wiederaufrichtung des 
Zentralkomitees der ELAS-Organisation treibe 
die äußerste Linke da« Land in den Bürger­
krieg. 

ELAS und EAM, die stark kommunistisch 
orientierten griechischen Maquis-Organisatio­
nen, hatten zuerst die Auflösung der Partisa­
nenverbände zum Schein angenommen, hinter­
drein aber — vermutlich auf Grund neuer 
Weisungen aus Moskau — die Zusage rück­
gängig gemacht und die von Papandreou er­
wähnten neuen Forderungen erhoben, die 
ihnen die Zugriffsmögldchkelten gegen ihre 
innenpolitischen Gegner sichern und die Ent­
wicklung auf den Weg zur Revolution bringen 
sollten. Als Papandreou alle Demonstrationen 
verbot, zogen sie zunächst ihre Mindster zu­
rück und setzten dann am Sonntag gleichwohl 
<hre Umzüge in Bewegung, worauf die Polizei 
vor dem königlichen Schloß das Feuer eröff­
nete. Wie sich herausstellt, wurden mehrere 
tausend Schuß abgegeben und neben Maschi­
nengewehren auch Minenwerfer und Pak eln-
?eset7t. Zwei Lastautos waren nötig, um Tote 
und Verletzte» darunter auch Frauen und Kin-

abzutransportieren. Englische Quellen 
betonen, die Demonstranten seien unbewaffnet 
r':>wpsen und enßlische Truppen hätten sich 
i'ni Feuer n^icht beteiligt . . . H-nterdrein ließ 
dpr en^?lische General die Tanks, die er vor­

der Stadt. Der Gegner wurde gezwungen, sich 
auf höher gelegene Punkte zurückzuziehen, wo 
er durch unsere Artillerie hohe Verluste er­
leidet. Auf dem linken Maasufer bei und nörd­
lich Venlo erwehren sich unsere Truppen seit 
Wochen fortgesetzter englischer AngriiTe in 
harten Kämpfen. Sie haben dem starken Feind 
nur schrittweise Raum gegeben und sein Vor­
dringen über die Maas und die Reichsgrenze 
verhindert. Nordöstlich Geilenkirchen brachen 
die feindlichen Bataillone bei dem Versuch, 
weiter vorzudringen, in unserem Feuer zu­
sammen. Die Masse der Angriffe der Nord­
amerikaner an der Schlachtfront östlich 
Aachen wurde durch Gegenangriffe zerschla­
gen. Im Gebiet vpn Hürtgen dauern die erbit­
terten Waldkämpfe mit neu herangeführten 

weiteres Vordringen. Durch einen eigenen An­
griff wurde im Hartwald am Oberrhein eine 
feindliche Kräftegruppe nördlich des Hue-
ningen-Kanals abgeschnitten. In den noch an­
dauernden Vernichtungskämpfen wurden 
bereits mehrere hundert Gefangene einge­
bracht. In Elsaß-Lothringen schössen unsere 
Truppen neuerdings 32 feindliche Panzer und 
fünf Panzerspähwagen ab. 

Stärkere Verbände deutscher Jagd- und 
Sehl ach tflieger unterstützten durch zahlreiche 
Angriffe auf feindliche Batterien, Bereit­
stellungen und Kolonnen die Abwehrkämpfe 
des Heeres. 

London und Antwerpen wurden weiter 
durch unsere Fernfeuerwaffen beschossen. 

In Mittelitalien wiesen unsere Truppen 
südwestlich Vergato und bei Faenza feindliche 
Vorstöße ab. In der Romagna stehen sie in 
erbitterter Abwehr gegen die mit stärkster 
Artilleriewirkung angreifenden 
Divisionen. 

„Ich habe sie in der Gosse gefunden und mit 
der Spitze meines Degens aulgefischt", sagt« 
Napoleon, als er sich die Krone Frankreich» 
auls Haupt setzte. Diese Krone wurde dieser 
Tage aus dem Invalidendom gestohlen. Zeichen 
der Zeit! Ungafwisses Frankreich mit dem Ant­
litz von 1793, nur daß zehnfach soviel Blut in­
zwischen floß und die Revolution erst beginnt 
Ob danach wieder einmal ein großer Korse als 
Reinernacher auftreten wird? Im Augenblick 
des Kronendiebstahls fährt der heutige Beherr­
scher Frankreichs naoh Moskau, dem gleichen 
Ort, den Napoleon einst ungeschlagen verließ. 
De Gaulle aber kommt nach Moskau, um Be-
felile entgegenzunehmen — jeder weitere Ver­
gleich zwischen diesen beiden Männern wäre 
abwegig. De Gaulle isi der „Mirabeau" einer 
bürgerlichen Welt, die sich in der Schlack« 
chauvinistischer Hetze selbst verbrennt und, 
wie seinerzeit ein Teil des Iranzösischen Adels, 
dem „Neuen" die Hand reicht, um der Guillo­
tine — dem Genickschuß — zu entgehen. 

Frankreich ist heutzutage In verschiedener 
Hinsicht seiner Krone beraubt. Unter den Män­
nern, die es jetzt beherrschen ,suoht man ver­
geblich die Vertreter einer neuen tragenden 
Idee. Man sucht die Robespierre, Desmoulin# 
oder Danton, deren Fanatismus zu erklären 
war, weil sie aufrichtig in antiken Vorbildern 
lebten und deren ungezügelte Leidenschaft sich 
auf einer Jean Jacques Rousseau zurückführen 
Ließ. Da.s Unrecht steht immer greller auf ihrer 
Stirn, je mehr sie die „Kollaborationisten" ver­
folgen, in die Gefängnisse werfen und töten 
Hunderttausende sind es inzwischen. Hundert­
tausende von B'ranzosen, die mitten im Krieg 
trotz deu1.°chor Besatzung, den Eteutschen dia 
Hand reichten, den deutschen Menschen achte­
ten. Ist das etwa nicht die wahre Revolution, 
die leise in Efuropa vor sich geht? 

„Herr Goelihe, kommen Sie heute abend mit 
mir zur „ödipus"-Aufführung?" Mit diesen 
Worten lud Napoleon den großen deutschen 
Dichter ein, in Erfurt einer französischen Auf­
führung des griechischen Dramas beizuwohnen. 
Vor der Vorstellung bat der Kaiser se'.nen in­
timen Freund, den Schauspieler Talma, den be-

. [rühmten Vers besonders herauszuheben: ,,Di9 
brltlsciien Freundschaft eines großen Mannes ist ein Ge­

schenk der Götter." Napoleon stünde heute vor 
den gaullistischen Sordergerichten als „Knlla-

Wunder 
der Pro-

mu neu Herangeführten ; Angriffe ^en gaullistischen Sorderqerichten als 
feindlichen Panzerverbänden an. In Lothringen i westlichen Morawa und an I borationlst", genau wde Petain, dem 
kämpfen unsere Truppen im Vorfeld der West- ! Bmdpnkräftp «ronhiaffo« Kroatien verdun", dem greisen Marschall, der Pro­
befestigungen. in Saarlautern und im Quell- I ® h^r ^ Südungam nng gemacht werden soll, well er die euro-
gebiet der Saar zäh gegen den erneut an- w . Widerst^and unserer Truppen die nach 1 „Lu.. 
greifenden Feind. Saarunion, das v o r ü b e r - ' Bo^^^^^ewisten bei Sziget-
gehend verlorengegangen war, wurde vom mf+t" westli^ Kaposvar auf. Zwischen dem 

• - Plsttensee und Dunafoldvar konnten die Sowjets 
nach Norden Boden gewinnen. 

Im Abschnitt nördlich Erlau griff der Feind 

Schwerter und Eichenlaub verliehen 
Führerhauptquartier, 4. Dezember 

Der Führer verlieh am 23. November das 
Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz 
des Eisernen Kreuzes an General der Artillerie 
Helmuth Weldling, Kommandierender General 
eines Panzerkorps, als 115. Soldaten der deut­
schen Wehrmacht. Nach dem Durchbruch der 
sowjetischen Panzer im Mltte'.abschnitt der 
Ostfront wurde General Weldling an der 
Spitze eines Sperrverbandes eingesetzt mit dem 
Auftrag, den Vormarsch des Feindes nach 
Möglichkeit zu verzögern. In wochenlangen, 
schweren Kämpfen gegen starke Feindkräfte 
ist ihm dies hervorragend gelungen. General 
Wcidling wurde am 2. November 1891 in Hal­
berstadt als Sohn eines Sandtätsrates geboren. 
Er erhielt das Ritterkreuz im Jänner 1943 und 
das Eichenlaub im April 1944. 

« 
Der Führer verlieh am 28 November das 

Elchenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes an General der Infanterie Otto Wöh-
1er, Oberbefehlshaber einer Armeegruppe, als 
871. Soldaten und an Generalleutnant Helmuth 
Reymann. Kommandeur einer ostpreußischen 
Infanterie-Division, als 072. Soldaten der deut-
tchen Wehrmacht. 

Gegner gesäubert. Nordwestlich LützeLstein 
konnten die Nordamerikaner In das Wald­
gebiet der unteren Vogesen eindringen, liefen 
sich dann aber vor unseren neuaufgebauten 
Linien fest. Im Raum südlich Hagenau schei 

päische Verständigung suchte. Als Napoleon 
I unter der entehrenden Behandlung des ong-
I ISschen Gouverneurs Hurlson Lowe auf St. He-
j lena so litt, daß er die Fenster des schübifon 
I Hauses von Longvood zumauern ließ, um dio 
! englischen Wachsoldaten nicht mehr zu sehen, 

an. Weitere Durchbruchsversuche der Sowjets . 
terten die feindlichen Angriffe'a°uch "gestern I Rumänen scheiterten bei Mlskolcz. Eig'ene ; 
unter beträchtlichen Verlusten des Gegners. • u ^en Gegner aus dem ^ 
Der Druck gegen die Nordwest- und Südwest- - schfi 53^» InH Einbruchsraumes zwi-
flanke unseres Stellungsbogens im mittleren i nAr qJm.? f zurück. 
Elsaß dauert an. Im Stadtkern von Schlett-' — - der anglo-amerikanlschen 

wiederum mit mehreren DivisiWn erfÖl« ös i , waonsoiaiuen mcnr menr zu senen, 
an. WHW ' ''ächtete er ein Zimmer ein, das nur noch sein 

Diener Marchand betreten durfte. Hier brei­
tete er seine letzten und teuersten Andenken 
aus, mit denen er stundenlang allein blieb. Es 
waren die Bilder von Marie I-ouise. Josei-hine, 
der „Königinmutter", des Königs von Rom und 
ein Beulestück: die Weckeruhr Friedrichs dc.s B.isai3 aauert an. im Stadtkern von Schlett-I «vi, gjn Beutestück: die Weckeruhr Friedrichs dc.s 

Stadt und um Rappoltsweiler wird erbittert; gestrigen Tage m West- Großen aus Potsd-im. Napoleon dachte in seiner 
gekämpft. An den südwestlichen und südlichen I ^ l Einsamkeit an den grof?en Deutschen. 1940 
...... .. . _ . die Ziviibevmkerung mit Bomben und ; brachte der Führer des ^ Ausläufern des Wasgenwaldes verwehrte der i a«« mit Bomben und | brachte der Führer des den 
zähe Widerstand unserer seit Wochen im j amprikaniqrVi<3r europäische Verbundenheit zum Ausdruck, al? 
Kampf stehenden - " amerikanl.scher Terrorverband warf Bomben 2um Invalidendom begrab. Kurz darauf Verbände dem Gegner i r„sü^^ 

Der Sto§ in den luftleeren Raum 
Noch keine operative Entscheidung in Südunoarn 
Dr. v. Lo. Budapest, 4. Dezember 

Der tiefe sowjetische Einbruch im ungari­
schen Raum nördlich der Draumündung, die 
mit dem Panzervorstoß von Mohacs auf Paks 
begann und mit großer Schnelligkeit unter 
Umgehung des Mecsek-Gebirges sich bis über 
Kaposvar erstreckte, während der rechte Flü­
gel der sowjetischen Angriffsfront in Richtung 
Dunaföldvar zielt, ließ im ersten Augenblick 
auf überstürzte militärische Ereignisse schlie­
ßen. Indessen kann man schon jetzt 72 Stunden 
nach Beginn der sowjetischen Offensive in 
Südungarn, eine fühlbare Stabilisierung fest­
stellen. Die Tatsache, daß die Sowjets bis zur 
großen Verteidigungslinie am Plattensee in 
einen luftleeren Raum stoßen konnten, Ist von 

Ist. In seinem Rücken befinden sich die 4 

ließ er die Gobeine des Königs von Rom. des 
Herzogs von Reichstadt, an diese Stelle über­
führen. 

Wie armselig Ist gegenüber solcher Haltung 
das Handeln jener Franzosen an ihren eigenen 
Landsleutcn, die heute gemartert, verfolgt und 
getötet werden, weil sie jene Fackel der Völ­
kerverständigung. die noch vor einigen Jahren 

Gardearmee und möglicherweise zusätzliche ' von der Akropolis bis zum Berliner Stadion ge-
I n T <m T Av A M .«-J I Infanterieverbände. 

Die Formulierung, daß sich der Schwer­
punkt der Kämpfe nach Südungam verlegt 
hat, entspricht zwar den Tatsachen, wenn man 
auch darunter nicht verstehen darf, daß etwa 
auf der nordostwärtigen ungarischen Front­
linie Hatvan—Eger—Miskolcz die Operationen 
Heftigkeit und Erbitterung abgenommen hät­
ten. Eher Ist das Gegenteil der Fall. Die auf 
dieser Frontlinie operierenden Infanteriekräfte 
kämpfen mit größter Härte weiter. In dem 
stark bewaldeten Gebirge haben die deutschen 
Truppen in erfolgreichen Gegenangriffen die 
Bolschewisten bis an den Südrand zurückge-^ ««wkAAAbWA*! I»9U Wll «44 kJUUtailU UV.rWJI^C'" 

der deutschen Führung niemals als Überra- I drängt. Wenn die deutsch-ungarischen Verbän-
schungsmoment gewertet worden. Die operative I de auch einige oftgenannte Orte aus taktischen 
Bedeutung der Sowjetoffensive wird sich erst 
in den nächsten Tagen erweisen, wenn die 
Truppen des Marschalls Tolbuchin in erste Ge-
fechtsberührung mit den deutschen Kräften in 
den Widerstandslinien südwestlich und nord­
östlich des Plattensees kommen 

Gründen geräumt haben, so erweist sich diese 
Tatsache in operativer Hinsrcht als unbedeu­
tend, denn diese Städte liegen an der Niede­
rung des Matra-Buekk-Gebirges. Für die deut­
sche Führung bestand kein Anlaß, aus Prestige­
gründen auf die naturgegebenen vorzügli-

Daß die sowjetische Führung sich über die ' chen. Abwehrstellungen zu verzichten, die sich 
Schwierigkeit der ihr gestellten Aufgabe voll­
kommen im klaren ist, geht aus einer Erklä­
rung des Marschalls Tolbuchin gegenüber Mos­
kauer Kriegskorrespondenten hervor, wonach 
es sich bei seinem Unternehmen um keinen 
Blitzkrieg handeln werde, da er von dem Vor­
handensein starker deutscher Kräfte In der 
Gegend des Plattensees wisse. Marschall Tolbu­
chin selbst verfügt im Augenblick nur über 
das 18 sowjetische Panzerkorps, das durch 
einige selbständige Panzerverbände vorstärkt 

an den Hängen dieser Gebirgszüge ergeben. 
Abschließend kann man zur Gesamtlage sa­

gen, daß in dem sowjetischen Vorgehen, die 
ungarische Hauptstadt mit einer Zangenbewe­
gung zu umfassen und tief in den Donauraum 
hineinzustoßen, noch keineswegs eine Ent­
scheidung gefallen ist. Die Dinge befinden 
.sich im Fluß. Regenwetter und dichte Nebel­
wände verhindern auf beiden Seiten eine Luft 

trafen wurde, weitertrapen wollten. Weldh 
einen grotesken geschichtlichen Vorgang erlebt 
man um die gleiche Zeit, d? es Gangsten mög­
lich ist, die Krone Napoleons aus dem Inva­
lidendom zu stehlen: Churchil' erseheint in Pa­
ris, sein Außenminister Eden findet die Erklä­
rung notwendig, daß dIo Gefühle des britischen 
Premiers gegenüber dem französischen Volk 
immer gleich herzlich waren. Das französische 
Volk mußte also im Irrtum gewesen sein, da es 
seit 1940 soviel Tränen und Blut vergoß um die 
Toten von Mers-el-Kcbir und Syrien oder die 
Zehntausende von Toten, die ihr Leben durch 
die Bomben der I/UftwafFe Seiner Britischen 
Majestät verloren. Sie verloren ihr Leben, well 
Europa nahe daran war, sich zu einigen, was 
England nicht wollte. Die „RichtiffstellnnR" 
Churchills war nur eine echt engHsehe Gccte, 
die sich in der Gcehichte wiederholt, ohne daß 
Frankreich eine Lehre daraus zog. Vor dem 
Scheiterhaufen der .Teanne d'Arc schrie ein 
enplischer Soldat aus Bedford reuic aus: ..Wir 
haben eine Hcdlltre ermordet," Als der franzö-
.^iehe Geschichtsschreiber Oetavp Aubrv einer 
Dame der höchsten enqlifchen Gc^'^ll'^rhrift er­
zählte, unter wcle''on seeliscbf^n uni 
Irn Bedimmcrn Nnpnleon nnf St. Helrna Irbte, 

I rief sie aus: ..Das ist eine Schande für mein 
j Vaterland" Octave Aubrv bemerkt hierzu: 
I „England hat Napoleon zm(»rst pehißt. SoJi^er, 
I als er nur noch eine histori-sche Gi^stalt war, 
hat es sich allmählich da/u hrkohrt, ihn wcen _ • / >  - - W k -  1  I  I U I  V .  » - I V  4  1  U  «  1  I  I  I I «  I  I  1  1  v . l  I  \  I f l  M  I  '  M  r v v  1 1 4 1 ,  1  I  I  1  1  W  V  .  C  l  1  

aundärunii, sodpß über eine Umgruppierung d'^r pleichon Elr-wsohr'ftpn zu bewundern, um 
nichts gesagt werden kann. i derentwillen es ihn »u fürchten hatte. Und ob* 
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wohl England nie b«dauerte. In dem furcht­
baren KAmpf auf Leben und Tod Napoleon be-
•iegt zu haben, ao hat es doch bedauert, daß ea 
Ihn ohne Grolimut behandelte." 

Frankreich ohne Flotte und ohne Kolonien 
Ut auch eine „historische Gestalt" geworden. 
Nachdem Churchill feststellt, daß es neuerdingi 
wieder zu seinem ersten Infanteristen auf dem 
Kontinent wird, kann er auch erklären, daß 
sich seine Gefühle für Frankreich niemals än­
derten. 

Kinderelcnd in der Tito-Hölle 
Versohleppungen in die Sowjetunion 

Agram, 4. Dezember 
Dem Kinderelend, das durch das Wüten der 

Banden auf dem Gebiet des ehemaligen Jugo­
slawien entstanden ist, suchen die bolschewi­
stischen Behörden dadurch zu begegnen, daß 
die herumirrenden Kinder gesammelt und zu 
»ngeblicher Erholung nach Bulgarien abtrans­
portiert werden. Nach Aussagen von Flücht­
lingen sind in der letzten Zeit etwa zehntau-
•end Kinder in Richtung Bulgarien in Marsch 
gesetzt worden. Bulgarien ist aber nur Durch-
gangsetappe für den weiteren Weg nach der 
Sowjetunion. Hierzu gibt das Organ der kom­
munistischen Partei Jugoslawiens einen auf-
•chlußreichcn Kommentar, in dem es fest­
stellt, gewisse unzeitgemäße Erscheinungen 
beim serbischen Volk könnten nur durch die 
Anwendung eines radikalen Umschulunijssy-
items der serbischen Jugend beseitigt werden. 
Auch aus Bosnien wird Kinderdeportation zum 
Zweck der Bolschewisiervmg gemeldet. Den 
Eltern werden die Kinder unter der Begrün­
dung ungenügender Erziehung im bolschewi­
stischen Geist weggenommen. 

Regierungsdurcheinander in Rumfinien 
Stockholm, 4. Dezember 

Wie der Mo.ckauer Nachrichtendienst mel­
det, hat König Michael den rumänischen Ge­
neralstabschef General Radescu empfangen 
und ihn mit der Neubildung der Regierung be­
auftragt. Daß Moskau zuerst mit dieser Mel­
dung herauskommt, ist kennzeichnend für die 
Strohmannrolle, die Michael der Letzte Im 
Zuge der fortschreitenden Bolschewiaierung zu 
spielen gezwimgen ist. Das Kabinett war am 
Samstag zurückgetreten, weil es wegen „inne­
rer Angelegenheiten" (lies: bolschewistischer 
Forderungen) zu Schwierigkeiten kam. 

Eden, Bonomi und Sforza 
Genf, 4. Dezember 

Bonomi ist es auch über Sonntag nicht ge­
lungen, eine neue Regierung zu bilden. Die 
Briten weigern sich, Sforza als Außenminister 
anzuerkennen. Das hat die Krise weiter ver­
schärft. Die Mehrzahl der bisherigen Kabinetts­
mitglieder hat sich mit Sforza solidarisch er­
klärt. Edens Unterhauserklärung, in der er 
Sforza Würdelosigkeit vorwarf, war selbst den 
unterwürfigen Bonomi-Leuten zuviel. In eini­
gen Zeitungen heißt es, daß England ja gleich 
die Regierungsbildung übernehmen könne, statt 
den Politikern des besetzten Italien Würdelo-
sigkeit vorzuwerfen. Sforza und Bonomi haben 
sich gegenseitig Ehrenerklärungen abgegeben, 
nachdem Eden erklärt hatte, daß Sforza gegen 
Bonomi gearbeitet habe. Einer der britischen 
Einwände gegen Sforza ist demgemäß hinfäl­
lig geworden. 

„Liga der Hungernden" in Rom 
Stockholm, 4. Dezember 

In Rom hat sich eine neue Partei gebildet, 
die sich „Liga der Hungernden" nennt. Ihr ge­
hören vor allem Arbeitslose sowie Mütter und 
Witwen an. — In den Hauptstraßen Roms gibt 
es ständig Hungerdemonstrationen namentlich 
der Frauen. Auch die Schiiljugend hat bereits 
Hungermärsche veranstaltet 

Mazedonien - Staat von Moskaus Gnaden 
Eine „Republik" ohne Lebenskraft — Neuer Balkauundstoff 

rd Bern, 4, Dezember 
Ein mazedonischer Staat ist von den So­

wjets prok^miert worden. In der ersten Kund­
gebung hedßt es, daß dieser Staat einen Be­
standteil der sogenannten „jugoslawischen 
Konföderation" bilde. Die Sowjetisierung des 
Balkans in einer Zone, in der noch gewisse 
Gegensätze gegen eine Ausweitung. des Bol­
schewismus bestanden, ist <lam:t vorangetrie­
ben worden. * 

Sedt seiner Hückkehr aus Moskau hatte 
Tito dn Belgrad über die Gründung eines Bun­
des sowjetischer Balkanstaaten verhandelt. 
Subaschitsch, der jugoslawische Exilpremier­
minister, war unterdessen in den Kreml geru­
fen und Instruiert worden. Gleichzeitig war 
eine bulgarische Delegation in Belgrad einge-
troff^, um ihr Einverständnis zur Abtretung 
Mazedoniens zu geben. Da Griechenland einen 
erheblichen Teil Mazedoniens für sich bean­
sprucht, entfesselte Moskau die griechischen 
Unruhen und die Weigerung der griechischen 
Partisanen, sich durch die Athener Regierung 
entwaffnen zu lassen. In diesem Augenblick 

Ist die schon seit etwa zwei Monaten erwogene , 
Gründung des mazedonischen Staates voll-1 
zogen worden. 

Die Zusammensetzung der Regierung Ist 
noch nicht bekanntgegeben. Wahrscheinldch 1 
geht sie aus dem bisherigen mazedonischen 
Exekutdvrat hervor, der teils In Belgrad und 
teils in Sofia über die Abtretung des Gebietes 
verhandelte, das seit 1941 ein Bestandteil Bul­
gariens war und stets als bulgarisch bean­
sprucht worden ist. Als Regierungssitz wird 
Skoplje genannt. Mazedonien ist ein unwirt­
liches, vernachlässigtes Bergland, mit einer 
zahlenmäßig kleinen, aber unruhigen Bevölke­
rung, die noch stark türkisch durchsetzt dst. 
Das Land ist auch verkehrsmäßig wenig er-
sch'ossen. Nach bisherigen Äußerungen ist zu 
vermuten, daß Mazedonien den griechdschen 
Hafen Saloniki beanspruchen wird. Diese 
Staatsjrründung schafft im Handumdrehen eine 
ganze Reihe neuer Konflikte auf dem Balkan, 
der nur zu leicht wieder zu einem Pulverfaß 
werden kann. Aber das ist Ja die Absicht der 
Bolschewisten. 
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Die Furcht vor dem fliegenden Tod 
Amerikaner sci ildert die Schrecken der deutschen Vergeltungswaffe 

Genf, 4. Dezember 

In der amerikanischen Zeitschrift „Cosmo-
politan" bringt der Europa-Korrespondent 
Paul Gallico seinen ersten Kriegsbericht. Die­
ser Bericht handelt von dem Thema, das ihm 
seit seiner Ankunft in England am tiefsten 
erschütterte: der Furcht vor dem fliegenden 
Tod. 

„Tag und Nacht sind Angst und Furcht die 
ständigen Begleiter. Ruhe gibt es nicht. Wenn 
der Luftalarm vorbei ist, spitzen sie schon 
wieder die Ohren für den nächsten Alarm." 
Er persönlich habe das Gefühl gehabt, als ob 
man ihn von USA nach England geworfen 
und nackt dort ausgesetzt habe, Er habe das 
Gefühl völliger Schutzlosigkelt. V 1 könne 
einen zu Hause oder bei der Arbelt treffen. Im 
Bade, Im Büro oder Im Bett, auf den Straßen, 
Im Autobus, in einem vollbesetzten Restaurant 
oder in der drangvoll fürchterlichen Enge eines 
Bahnhofes. Mit jedem Alarm senke sich eine 
tiefe Niedergeschlagenheit über die Menschen. 
Einen Augenblick werde es auch in der größ­
ten Menge ganz still, und dann beginne ein 
vorsichtiges Drängen, um in die Nähe von 
einigermaßen sicheren Orten zu kommen, bis 
entwarnt werde. 

Mit einem Seufzer der Erlösung gehe man 
wieder an die Arbeit, aber die Erlösung sei 
Jetzt nicht mehr so befriedigend wie früher, 
denn Jeden Augenblick könno/^an wieder das 
dumpfe Brummen der herannahenden Bombe 
hören. Man wartet; das Brummen schwellt zu 
einem langen Heulen an; man steht mehr oder 
weniger gelähmt, wenn die Bombe über einen 
hinwegsaust, dann plötzlich Stille und in der 
Entfernung hört man den Donner einer Explo­
sion. Dann dreht sich einem der Magen um, 
die Finger werden eiskalt und die Handflä­
chen feucht, man versucht zu rauchen, zu ar­
beiten und geht heimlich rasch zum Spiegel, 
um nachzuschauen, ob man auch so grünbleich 
aussieht wie man sich fühlt. 

„Die nächste Bombe kommt, und dlesesmal 
ist der Einschlag ganz erheblich näher. Mir ist 
nichts passiert, aber der Staub der Explosion 
rieselt überall in der Umgebung hernieder. 
Meine Kleider sind in Schweiß getränkt. Wenn 
man ein Bad nimmt, so tut man das ganz 
schnell, weil man ein Grauen davor hat, unbe­
kleidet von der Explosion überrascht zu wer­
den." 

Spreche man mit anderen Leuten über ihre 
Erlebnisse und Empßndungen, so stelle man fest, 
daß überall dieselbe große Furcht lagere. Selbst 
in den tiefsten Schutzkellern fühle man sich 
nicht ruhig, sondern horche unwillkürlich, ob 

I man nicht wieder das Brummen von V 1 höre. 
I Man döst ein und wacht plötzlich mit Ohren­
sausen auf. Der fliegende Tod ist gerade über 
den Luftschutzkeller hinweggeflogen. Amerika 
weiß nicht, wie gut es ihm geht, daß es von 
diesen Schrecken verschont bleibt." 

Der englische Kommentator Robert Frazer 
befaßte sich in einem Rundfunkvortrag mit 
dem Wohnungsproblem, das durch den Fern-
beschuß auf England durch V 1 und V 2 auf 
einem kritischen Punkt angelangt sei. Frazer 
machte dabei die bemerkenswerte Mitteilung, 
daß ein Siebentel der während des ganzen 
Krieges zerstörten und ein Viertel der beschä­
digten Häuser auf das Konto des V 1-Beschus-
ses in den ersten vier Monaten vom Juni bis 
September komme. Frazer verwies weiter dar­
auf, daß die in dem kürzlich veröffentlichten 
englischen Weißbuch enthaltenen amtlichen 
Zahlen sich nur auf die Zelt bis Ende Sep­
tember bezogen, und daß diese Zahlen heute 
selbstverständlich wesentlich höher lägen. 

Dieses Geständnis von Robert Frazer Ist 
umso bemerkenswerter, als ja bekanntlich die 
englische Propaganda mit Beginn des V 1-Be­
schüsses die deutsche Fernwaffe als völlig un­
wirksam und ihre Wirkung als unwesentlich 
hinzustellen suchte. 

Japanischer Vormarsch in Südwestchiha 
Tokio, 4. Dezember 

Die japanischen Truppen in Südwestchina 
rücken weiter vor. Sie unternahmen gegen die 
27. Tschungkinger Armeegruppe durchgrei­
fende Vemichtungsoperationen und rückten 
entlang der Landstraße Kweitschau—Kwangsi 
vor, an der sie den Stützpunkt Tuschan am 2. 
Dezember besetzten. Inzwischen sind sie be­
reits 50 km nordöstlich Tuschan vorgerückt. 
Auch die japanische Luftwaffe ist In die 
Kämpfe voll eingesetzt 

USA-Schlachtschiff gegen USA>Kreuier 
Tokio, 4. Dezember 

Einer MeldunjS aus Tschungking zufolge 
stieß in den Gewässern von Pearl Harbour ein 
USA-Schlachtschiff mit einem Kreuzer des 
gleichen Verbandes zusammen. Der Kreuzer 
sank sofort und auch das Schlachtschiff erlitt 
schwere Beschädigungen. 270 Mann der Besat­
zung des gesunkenen Schiffes sind umgekom­
men. 

Der nordamerikanische Nachrichtendienst 
berichtet, daß auf der Insel Leyte eine Division 
innerhalb von 27 Tagen 60 von Hundert Ver­
luste erlitten hat 

Der Wehrmachtbericht vom Sonntag 
FührerhauptQuarLer, 9. Dcz.m'jcr. 

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt! 
„Die erbitterten Kämpfe im Westen kosten dem 

Feind, vor allem den Nordameri canern. steigendes Ver­
luste an Menschen und Material. Nach den jetzt vor­
liegenden Meldungen machten unsere Truppen im 
November über 6200 Oefangene. Die Zahl der Toten 
und Verwundeten des Felnoes beträft ein vleraches. 
1514 Panrer und Panzerspähwagen wurden von uns 
vernichtet oder erbeutet, 82 feindliche Tiefflieger 
durch Verbände des Heeres abgeschossen. Nortöst-
lich Geilenkirchen stehen Panzertruppen und Gre­
nadiere in schweren Abwehrkfcmpfen mit feindli­
chen Krtlftcn, die in schmalen Abschn'tten In das 
Hauptkampffeld einbrechen konnten. In der Srh'acht 
zwischen Fsrhweilrr vmd Düren wurden durch kraft­
volle eigene Angriffe wichtige Höhen wieder ge­
nommen und unsere Stellunpen vorverlegt. Die Re­
gimenter der B. amerikanischen Division, die gestern 
erneut in dem seit fünf Wochen um'tämpften Ge­
biet der Dörfer Hürtgen und Vossenack bis zu fehn-
mnl angriffen, wurden dur^'h Gerenanpriffe wieder 
geworfen oder blieben im Trlchtergelfinde liegen. 

Bei Saarlautern sowie zwischen Snaraltietn und 
den oberen VoResen vereitelten unsere Divisionen 
alle Durehbruchsver.suche, die der Feind den gan­
zen Tag über fortsetzte. In einzrlmen Abschnitten 
wurden unsere Stellunßen nach schweren Kämpfen 
geringfügig zurückgadrückt. Östlich Ingweiler und 
südlich Haj^enau brachen An?r ffe nordam-rikani-
scher Reßlmpnter nach fünfmallpem vergebl'c'icm 
Ansatz blutig zusammen. Im mittleren und oberen 
ElüaO behaupteten unsere Truppen das Kampffcld 
gegen den in der Rheinebene von Norden her an­
greifenden Feind. In Schlettstadt t'>bt ein eb'tt-rter 
HMunerkampf mit dem In die Sadt eingedrungcoien 
Gegner. 

Der GroOraum von London und Antwerpen ließt 
weiter unter dem BeschuO unserer Fernfeuerwafftn. 

In Mlttelltalien ist nördlich Fortl die Schlacht 
von neuem entbrannt. D'e narh stärkstem Vcr'iercl-
tungsfeuer angreifenden feindlichen Div'sloncn konn­
ten nur unter ichwercn Verlusten wen'ge K lometer 
vorankommen. Grenadiere und Jäger finpen d e 
'elndllchen Angriffsspitzen durch CeRrnpn''riffe ab. 
Im ülirlRen adriatlsrhen Küstennbsehn'tt fühlten die 
Briten erfolglos gegen unsere Stellungen vor. 

In Südunpam hMlt der Pelnd seinen starken Druck 
westlich Fünfkirchen und im Gebiet des Kapo-s-Flui-
ses aufrecht. Unsere Grenadiere warfen in M'ttel' n-
gam die Bolschew'sten aus dem E-üdwestt'-il des 
Matra-Gebirges zurück und beseltipten damit in 
mehrtAgigen harten Waldkümpfen eine fe'ndllche 
Einbruchstelte. Die harten Kämpfe bei Miskolc dau­
ern an. Aurh Kwlschen r'en FUl^sen S^lo und Her-
nad wird erbittert geklmpft. Trotz se'nes starken 
KrMfteelnsatzes konnte der Feind nur In elnz'"lnen 
Abschnitten Boden gewinnen. An der ge-amten übri­
gen Ostfront blieb die KampftHtIgkett gering. 

Norrtemerlkan'srhe Bomber warfen gestern Bom­
ben In Oberschlpsien, Südostdeutsrhland und im mlt-
telrheinisrhen Gebiet. Anglo-amcrikanlsrhe ifl'e-
ger unternahmen Tiefangriffe auf die Zivilbevölke­
rung In West- und SddwestdeutsrMand. Durch An-
srlffa brltl«*>her Verbinde, die gegen Abend nach 
Westdeutschland einflogen, entstanden in einigen 
Städten, vor allem in Ha^en, GehÄiirlesehHden. 40 
feindliche Flugzeuge, danmter 31 vlermof^r'^e Bom­
ber, wurden durch Luitvarteidlgungskrälte abg*-
•ehoMcn." 

„Polnische Krise bleibt akut'* 
Stockholm, 4. Dezember 

„Die polnische Krise bleibt auch nach der 
Ernennung Archiszewskis zum Ministerpräsi­
denten der Londoner Polen-Regierung akut", 
wird in der Sowjetpresse erklärt und der pol­
nische Kommentar des Moskauer Nachrichten­
dienstes richtete scharfe Angriffe gegen das 
neue polnische Emigrantenkomitee in London, 
das er als eine reaktionäre CiiQue bezeichnet«. 

U N S E B B  K U R Z M E L D U N B E N  
Die Muselmanen Kroatiens. Bei einer Ver­

anstaltung der Erziehungsabteilung des kroa­
tischen Wehrmachtministeriums hob der mi­
litärische Sprecher die Tatsache hervor, daß 
die muselmanischen Kroaten im gegenwärtigen 
Kampf um die kroatische Unabhängigkeit ei­
nen hohen Beitrag an Blutopfer leisten. 

Marselller Kaserne angegriffen. In Mar­
seille wurde am Samstag die Kaserne eines Re­
giments von bolschewistischem Mob angegrif­
fen. Maschinengewehre und Geschütze mußten 
eingesetzt werden. 

USA-Soldaten als Sohleber. In Paris wur­
den bereits 200 USA-Soldaten verhaftet, die 
Versorgungsgüter der amerikanischen Wehr­
macht verschoben und riesige Gewinne an der 
Schwarzen Börse gemacht hatten. 

Schweizer Neutralitflt gilt nlohti. Das 
schweizerische Hoheitsgebiet wurde am Sonn­
tag wieder durch ganze Verbände amerikani­
scher Flugzeuge verletzt. 

Die Lächelnden 
Es war beim Mittagessen. Ich hatte ndcht 

ausgeschlafen, weil nachts Alarm war, und bei 
der Arbeit hatte es Ärger gegeben. Nun redete 
ich mir ein, Grund zum „Unglücklichsein" zu 
haben. Da wurden die restlichen fünf Stühle 

* von Frauen besetzt, deren Sprache man an­
merkte, daß sie aus dem gefährdeten ostpreu­
ßischen Gebiet kamen. Diese fünf, die in den 
letzten Tagen bestimmt viel Schweres und Bit­
teres erlebt haben, setzten sich an die Tafel, 
glücklich, daß sie etwas Warmes essen konn­
ten. Sie lächelten über den Kellner, der sie 
nicht verstand, und über die Nudeln, die sie 
•o zubereitet noch nie gegessen hatten. 

Alles, was sie in den vergangenen Tagen 
erlebt hatten, war vergangen. Vergessen wohl 
kaum, dazu war es zu hart, aber tief im Her­
zen verwahrt und eingeschlossen: was noch 
sichtbar übrit? blieb, war ihr Lächeln. 

Und ich dachte: Erlauben die Lasten, die 
uns der Krieg auferlegt, das Lächeln? Die 
Antwort auf diese stumme Frage gab eine 
Ostpreußin: „Sähen uns die Sowjets jetzt so 
lachen, wüßten sie, wie weit sie noch von 
ihrem S!eg entfernt sind!" 

Ja, das Lachen ist die Waffe, die jetzt ihre 
stärkste Bedeutung erlangt. Als Zeichen der 
Lebensfreude und des Lebenswillens stützt sie 
die deutsche Krietrsmoral. Rin kle'ne«? Lächeln 
sagt unseren Männern an der Front: „Wir glau­
ben an euch, wir stehen an eurer Seite und 
schnffen mit für den Sie"!" .Solange man noch 
Ifiche'n kann, scheint die Sonne, mit e'nem 
frohen Gesicht kann man seinen Mitmenschen 
den Alltag sonniger zei'»en T^^in hißrhen Humor 
genügt, um einer unangenehmen Situation, die 
wir meistern müs.sen, die hedtere, halb so 
•rhlimme Seite abzugewinnen. 

Wenn unser Lachen auch stiller und selte­
ner geworden ist, so soll es doch niemals ster­
ben. Gerade In schwerer Zeit kann es helfen, 
trösten und aufmuntern. Dde Ostpreußenfrauen 
vergaßen für ein paar Stunden ihr bitteres 
Schicksal, aus ihrem Lachen schwang dei 
feste Wille, das Leben, wie es auch konrunen 
mag, zu meistern. 

Unbewußt der eigenen Tapferkeit gehen 
die Lächelndeh ihren Weg. Ihr Glaube an die 
Freude, der tief aus Ihrem Innern quillt, hilft 
ihnen mit allen Härten des Schicksals fertig 
zu werden, und ein kleines bißchen Sonne 
fällt auch auf ihre Umwelt mit. 

Kammermusik von Beethoven 
Bei einem Beethovenabend der Marburger 

Volksbildungsstätte stellte Professor Dr. Kor-
tschak, der die einleitenden und verbindenden 
Worte sprach, den großen Tondichter nicht nur 
als den überragenden Musikheroen dar, in dem 
sich die Kraft einer neuen Weltanschauung zu­
gleich mit einem entschiedenen Formwandel 
offenbart, sondern auch als kämpfenden, lei­
denden, begeisterungsdurchglühten und frohge­
nießenden Menschen. 

So offenbart die Violinsonate Opus 30, II, 
durch Professor Dr. Mich! und die Pianistin 
Clivingi vorbildlich gespielt, durchaus die lie­
benswürdige Lebensfreude des in seiner glück-
gasegneten ersten Schaffensperiode von ganz 
Wien begeistert verehrten Meisters. Durch voll­
endete Technik und dankenswerte Wortdeut-
lichkelt unterstützt, vermittelte Gerd« Weiß 
eine Anzahl schönster I.ie.lpr — meist nach 
Texten von Goethe. Mit bezwingendem Kön­

nen breitete Fräulein Clivingi die von duftigen 
Arabesken umrankten Melodien, jagenden 
Sechzehntelläufe und stürmenden Skalen der 
Klavierphantasie op. 77 aus. Den erlesenen Ab­
schluß brachte das B-dur-Trlo op. 11 für Geige, 
Klavier und Cello, bei dem sich Professor Ro­
bert MIchls Meisterschaft, Professor Dr. Kor-
tschaks wundervoller Celloton und wiederum 
Fräulein Clivinges pianistisches Können verein­
ten. Die zahlreich erschienenen Hörer dankten 
mit begeistertem Beifall. 

Marianne von Vesteneck 

Heilere Balladen in Graz 
Es entsprach durchaus dem Bedürfnis wei­

tester Kreise, sich wieder einmal in das hohe 
Gut deutscher Dichtung zu vertiefen, und Do­
zent Dr. Hugo Ellenberger, Wien, den Grazern 
längst ein lieber Bekannter, war der rechte 
Mann, diesen Hausschatz zu vermitteln. „Hei­
tere Balladen" nannte sich der Abend, der In 
erlesener Folge Goethes wenig bekannte Bal­
lade „Gut Mann und Gut Frau" sowie den 
„Zauberlehrling" brachte, die bei den zahlrei­
chen Hörem besten Anklang fanden. Auch den 
reizvollen Gebilde dieser Gattung von August 
Koplsch, dem Malerdichter und Entdecker der 
Blauen Grotte auf Caprl, dessen „Heinzelmänn­
chen" vergnügt schmunzelndes Erinnern an die 
eigene Kinderzeit beschworen, der Katzenbal­
lade Theodor Storms und der oft gehörten und 
immer gleich wirkungsvollen Ballade Börries 
von Münchhausens: „Alte Landsknechte" er­
ging es so. 

Ein Satz aus dem ersten sogenannten Soli­
sten-Quartett in D-dur von Mozart, vom „Kol-
leritsch-Quartett" in klangschöner, echt musi-
ks^ntischer Welse geboten, eröffnete den ersten, 
die feinsinnige Wiedergabe der Deutschen 
Tänze Beethovens den zweiten Teil. 

Der Vortragende brachte hier als kleine 
Überraschung eine bisher kaum bekannte Bal­
lade Ina Seidls, die in wundervoll stimmungs­
gesättigter Naturallstik einen Spaziergang im 
Regen beschreibt und sein durch die Phanta­
sie der Dichterin heraufbeschworenes Aben­
teuer, das einen alten Weidenstrunk für einen 
dämonischen alten Fischer hält. Ebenso bet­
fällig aufgenommen wurde Münchhausens „Ali­
zarinblaues Zwergenkind". Schließlich be­
schlossen drei wirkungsvolle Balladen aus dem 
alten Wien von Franz Karl Ginzkey das eigent­
liche Programm, dem noch ein Draufgabeter­
zett (Münchhausens Lederhosensaga war dar­
unter) folgte. Die sehr ansprechende Art Dr. El-
lenbergers, mit wenigen einleitenden Worten 
eine Beziehung zwischen Hörern und Werken 
zu stiften, trug sehr zum Erfolg des Abends be'. 

Kurt Hildebrand Matzak 

Max Halbe gestorben 
Der Dichter Max Halbe Ist am 30. November 

In einem süddeutschen Ort im Alter von 79 
Jahren gestorben. Die Hauptzeit seines Schaf­
fens verbrachte er in München; in seinen Wer­
ken aber blieb er ein echter Sohn seiner ost­
deutschen Heimat. Am 4. Oktober 1865 wurde 
er in Guetland bei Danzlg geboren. Seine Dra­
men, darunter „Jugend", „Mutter Erde" und 
„Der Strom" sind beherrscht durch Stimmung 
und Menschengestalten des Weichsellandes. 
Auch der Roman, der den Abschluß seines 
Schaffens bilden sollte und an dem er bis zu­
letzt arbeitete, „Die Frledenslnsel" spielt In der 
Danziger Barockzelt und hat Marlin Opitz, der 
seine letzten Lebensjahre In der Weichselstadt 
verbrachte, zum Mittelpunkt „In seinen Wer­
ken", 80 sagte Gauleiter Forster In Reinem 
Nachruf, „lebt das Wesen und die Seele de« 
deutschen Ordenslandes." 
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Berufsreisende im Gasthof bevorzugt 
Wer lieh heute In einem Hotel oder Gast­

hof ein Zimmer bestellt, hat dafür meist be­
rufliche Gründe. Trotzdem sind die Hotels und 
die Gaststätten überfüllt, so daß die Versor­
gung der Gaste oft schwierig ist. Die Organi­
sationen und die Betniebe des Gaststätten-
und Beherbergungsgewerbes suchen daher 
Immer wieder nach neuen Mitteln und Wegen, 
um diese Schwierigkeiten zu beheben. In 
Orten, wo ständig große Nachfrage nach Bete­
ten besteht, nehmen due Hotels Gäste, die nicht 
nachweisen können, daß sie aus beruflichen 
Gründen reisen, nur für eine Nacht auf. Rei­
tende, die einen beruflichen Reisezweck nach­
weisen können, werden drei bis fünf Nächte 
beherbergt. Für längeren Aufenthalt müssen 
lie eine Genehmigung der Polized einholen und 
werden möglichst in Privatquartieren unter­
gebracht. Der verschiedentlich gemachte Ver­
such, eine allgemeingültige Liste der kriegs­
wichtigen Reisegründe aufzustellen, hat sich 
nicht bewährt. 

Auch die Speisegaststätten bemühen sdch 
heute bereits da und dort, die berufstätigen 
Gäste vor den Gelegenheitsessern zu versor­
gen. Ein Appell an die Betriebe, zu bestimm-
tm Stunden nur oder bevorzugt Berufstätige 
zu bedienen, hat sich nicht als ausreichend 
er^viesen. Ebenso hat es sich wicht bewährt, 
In einigen Gaststätten eines Ortes nur Stamm­
gäste und in anderen nur Gelegenheitsgäste 

Aul |ede Stund# 

kommt •! an I 

Nachschub on Menschen, Moteriol und 
Waffen muß mit der Roichsbohn oo 
d[e Front I Kein Güterwagen darf un­
nötig herumsleHen. Prägen Sl# sich 
darum 2 weiter« Punkte eini 

3. Allo technischen HiKsmHfet 
(Saug* und Kippvorrichtungen« 
Förderbänder und dgl.) ein­
setzen, die die Be> und Ent* 
ladezeiten abkurzenI 

4. Kleine bauliche Veränderun­
gen an Ver- und Entladeein-
richtungen und PrivatanschluO-
gleisen können oft viel Zeit 
tparen, besonders beim Ver-
und Entladen von SchüttgüternI 
Setzen Sie Prämien für zweck* 
volle Gefölgschaftsvorschlagf 
auf diesem Gebiet ausl 

Wer der Ralchsbohn hilft, 
hilft der front t 

Autichnsidan, Hrnmaln, immaf wieder l«i«ni 

aufzunehmen. Dagegen sind die Erfahrungen 
mit einem Berufstätigen-Ausweis durchwegs 
gut. Er «chert den Berufstätigen zu bestimm­
ten Stunden dn den Gaststätten eine bevor­
zugte Versorgung. 

Noch weniger Sorgen braucht sich der Be­
rufstätige zu machen, wenn sein Stammlokal 
Essenmarken ausgibt, die ihm einen Platz 
und prompte Bedienung gewährleisten, aber 
ihm dabei doch die Speiseauswahl überlassen. 
Von hier dst kein weiter Schritt mehr zur Ge-
meinschaftsgaststfttte, In der ganze Betriebe 
regelmäßig zu bestimmten Stunden essen. 
Unter den Möglichkeiten, die Berufstätigen 
besser zu versorgen, sollte auch das gute alte 
„Abonnement" wieder mehr zu Ehren kom­
men, das dem Wirt erlaubt, knappe Gerichte 
gerecht zu verteilen. Mit edner Prelsermäßd-
gung wird heute das Abonnement freilich 
nicht mehr verbunden sein körmen. 

Lohnsteuer und Weihnachtsgeld 
Betrftge unter 100 Mark steuerfrei 

Welhnachts- und Neujahrszuwendungen an 
den Arbeitnehmer sind erstmalig für 1944 von. 
der Lohnsteuer befreit, soweit sie im einzelnen 
Fall 100 RM nicht übersteigen. Als Welhnachts* 
und NeujahrszuWendungen gelten Zuwendun­
gen In Geld, die in der Zeit vom 18. November 
eines Kalenderjahres bis zum 15. Januar des 
folgenden Kalenderjahres aus Anlaß des Weih­
nachtsfestes (Neujahrstages) gezahlt werden. 
Voraussetzung für die Steuerbefreiung ist, daß 

die Zuwendungen auf Grund lohngestaltender 
Vorschriften oder auf Grund einer besonderen 
Anordnung oder Zuütimmung des zuständigen 
Reichstreuhänders oder Sondertreuhänders der 
Arbeit gewährt werden. 

Soweit die Welhnachts- und Neujahrszuwen-
dungen ürn einzelnen Fall 100 RM übersteigen, 
sind sie insoweit lohnsteuerfrei, als sie eisern 
gespart werden. Der Arbeitnehmer kann selbst­
verständlich auch von dem steuerfreien Teil 
der Zuwendung (unter 100 RM) eisern sparen. 
Der 100 RM übersteigende Teil einer Welh­
nachts- oder Neujahrszuwendung ist, soweit 
er nicht eisern gespart wird, lohnsteuerpflich­
tig. Er ist als einmaliger Bezug mit den festen 
Steuersätzen des 5 35 LStDB. zu versteuern. 
Abs. 2 de» § 35 LStDB., wonach der einmalige 
Bezug auch mit den laufenden Bezügen zu­
sammengerechnet und nach der Lohnsteuen-
tabelle versteuert werden konnte, ist auf­
gehoben worden. Der Kriegszuschlag zur Lohn­
steuer bei der Versteuerung nach festen Sätzen 
wird Jetzt entgegen den früheren Bestimmun­
gen ohne Rücksicht auf die Höhe des Gesamt­
arbeitslohns im betreffenden Lohnzahlungs­
zeitraum nur dann erhoben, wenn der steuer­
pflichtige Teil der Zuwendung 250 RM über­
steigt. Die Bestimmungen Über das Eiserne 
Sparen von Welhnachts- und Neu Jahrszuwen­
dungen bleiben welter besteben. Hinwels auf 
die Abschnitte 6 und 7 des Erlasses über das 
Eiserne Sparen vom 1. Oktober 1943, RStBl. 
1943, S. 725. 

Welhnachts- und Neujahrazuwendungen sind 
für die Sozialversicherung auch Insoweit bei­
tragsfrei, als sie Im einzelnen Fall über 
100 RM hinausgehen und demgemäß lohn­
steuerpflichtig sind. 

Sport und Turnen 
Umgruppierung am Tabellenende 

Die erst« Runde des heurigen Fußballmei­
sterschaftswettbewerbes steht unter keinea 
günstigen Stern. Von den fünf angesetzten Be­
gegnungen fand einzig eine genügend Spieler 
— und Zuschauer. In Dornbach schlug Wacker 
den Wiener Sportklub hoch mit 8:2 (4.1) Toren. 
Der Sieg war zwar in diesem Ausmaße dem 
Spielverlauf nach nicht verdient, kann jedoch 
durch die herzerfrischende Art, in der er er­
rungen wurde, für die Sportklub-Stürmer eine 
Lektion für zielstrebige und erfolgreiche An­
griffsarbeit sein. Dieser Sieg brachte jedoch 
Wacker trotz der hohen Torspanne nicht an 
die Spitze der Tabelle Mit Rapid wurde zwar 
der Punktegleichftand erreicht, aber die 
Hütteldorfer haben selbst mit nur acht aus-
getragenen Spielen ein bedeutend besseres 
Torverhältnis als Wacker mit neun. Eine Ver­
änderung in der Reihenfolge ergab sich viel­
mehr am Tabellenende, ohne Spiel und Kampf, 

1 einzig vom grünen Tisch aus. Der Wiener 
Sportklub hatte nach dem Spiel geßen den SK 
Oberlaa, das er bekanntlich auf eigenem Platz 
mit 2:3 Toren verlor, Protest eingelegt. Der 
Fall wurde nun salomonisch entschieden. Bei­
den Vereinen wurde ein gleiches Maß an 
Schuld für die damaligen unliebsamen Ereig­
nisse zuerkannt und das Spiel 0 0, Punkte für 
keimen von beiden, endgültig beglaubigt. Die 
Oberlaaer werden durch diesen Entscheid wie­
der ans Ende der Tabelle zurückgeworfen. 

D e r  M e i s t e r s c h a f t s  s t  a n d :  

Künstliche Befruchtung von Stuten 
Eine Kommission, die der Tierärztlichen 

Hochscliule In Hannover naheäteht, kaufte 
einen zweieinhalbjährigen Hengst an. Das Tier 
stammt von dem Spitzenhengst Futui'ist des 
Celler Landgestüts. Mit dem angekauften 
Hengst soll das Problem der künstlichen Be­
fruchtung von Stuten versucht werden. Diese 
Befruchtung hat man mit bestem Erfolg bereits 
in der holsteinischen Rindviehzucht durchge­
führt. Nun soll sie auch mit Pferden versucht 
werden. Ein Hengst kann Hunderte von Stuten 
künstlich befruchten, während es auf natür­
liche Art nur etwa achtzig sein können. 

Tntgddie Im Kindenimmer. In Welnhelm in 
Baden waren bei ihren Großeltern zwei um­
quartierte Kinder Im Alter von zehn und zwölf 
Jahren untergebracht. Als die Großeltern vor 
dem Schlafengehen noch einmal nach den 
Kleinen sahen, mußten sie zu ihrem Entsetzen 
feststellen, daß die beiden Kinder tot waren. 
Den Inzwischen angestellten Ermittlungen 
nach haben dde Kinder mit einer in der Woh­
nung der Großeltern gefundenen Pistole ge­
spielt; die beiden Leichen wiesen tödliche 
Schußwunden auf. Wie die Tragödde sich ab­
spielte und wie es kam, daß beide Kinder den 
Tod fanden, wird wohl für immer edn Rätsel 
bleiben. 

Junge sammelt fflr eine ganie Apotheke. 
Ein Pimpf aus Reinhausen, Kreis Göttingen, 
sammelte neben dem Schulbesuch und sednem 
Dienst beim Jungvolk soviel Kräuter, daß 
damit eine ganze Apotheke versorgt werden 
kann. 62 kg getrocknete Kräuter und 60 kg 
getrocknete Wildfrüchte lieferte der Junge ab. 
Eine nichtitfe Vorstellung von dem Fleiß des 
Pimpfes bekommt man erst,, wenn man sich 
ausrechnet, daß man für die 62 kg getrock­
neter Kräuter fast fünf Zentner frischer Blät­
ter und Bülten sammeln muß. 

Eine 85JKhrige „StSmaherin". Frau Maria 
Rattacher konnte in Telfs (Tirol) In völliger 
geistiger und körperlicher Frische ihren 86. Ge­
burtstag begehen. Trotz Ihres hohen Alters Ist 
Frau Rattacher noch immer als Näherin tätig, 
und zwar kommt sie diesem Beruf luf ver­
schiedenen Arbeitsplätzen nach. 

Gasexplosion — dureh den elektriiehen 
Schalter. Nach einer Reparatur an der Gas­
leitung eines Hauses in Gütersloh (Westfalen) 
hatte ^ch In den nicht gelüfteten Kellerräu­
men eine erhebliche Menge Gas angesammelt. 
Als dn den Abendstunden daa elektrische Licht 
im Keller eingeschaltet wurde, erfolgte eine 
heftige Explosion, bei der die Kellerdecke des 
Hauses einstürzte. Eine Hausbewohnerin wurde 
schwer verletzt, «dn fünf Wochen altes Kind 
getötet. 

1. Rapid 8 7 2 1 32:9 14:2 
2. Wacker 9 6 2 l 26;14 14:4 
3. Floridsdorfer AC. 8 5 1 2 16:8 11:5 
4, FC Wien B 4 — 4 18:7 8:8 
5. Admira 7 4 — 3 12:13 8:6 
6. Vienna 6 3 1 2 19:12 7:5 
7. Austria 6 2 _ 4 12:9 4:8 
8. Wiener Sportklub 8 1 1 5 9:21 3;11 
9. Wiener AC 8 1 1 6 13:33 3:13 

10. SK Oberlaa 8 
4t 

1 — 6 4.35 2:12 

„Papa" Unkel gestorben. Der weit über 
Westdeutschlands Grenzen hinaus bekannte 
langjährige Vereinsführer und spätere Ehren­
vorsitzende des FC Schalke 04, Fritz Unkel, ist 
in Gelsenkirchen im 80. Lebensjahre verstor­
ben. Unter seiner Führung machten die „Knap­
pen" ihren Weg, der von 1933 ab zehnmal ins 
Endspiel um die „Vdctoria" urid zu sechs 
deutschen Meisterschaften führte. 

D«r Rundfunk am Dienstag. RelehsprofH'annm: 
T.30 bU 7.45: Uber Rechtsfragen des Alltass' Das 
Testament; 12.35 bis 13.45: Lagebericht; 14 15 bis IR; 
Allerlei; 15 bis 16: Kohzert des Münchner Hund-
funkorcheiteri; 16 bis 17: Buntes Spiel bekannter Ka­
pellen: 17.15 bis 13.30: Unterhaltung aus Breslau; 18 30 
blt 18.4S: wir raten mit Musik; ig bis 19.30: Zeit-
•plegcl aui deutschen Gauen; is.30 bis 19.45: Front­
berichte; 10.15 bt» 23: Musikkalenderblatt fUr De­
zember. — Deutschlandsender: 17.15 bis 18; Das Kam­
merorchester des Deutsehen Opernhauses spielt Co-
relll, Hsydn, Schubert; la bis 18.30: Hausmusik: Alt« 
Italienische Meister SO.IS bis 22: Das große Konzert 
— ewige Musik Europas. Werke von Pfltzner fErst-

AuffUhrung), Dvorak, Busonl, Ravel und Bruckner. 

Llchtspiel-Th«ater 

•urg.Kint. Bis tlnschl. Doflnerttac „Main 
Lalaii für irlan«" alt ABB« DaaanB 
und Ren* Deltcea. Für Juecndildie 
untet 14 Jahren nidit tuceUsscnl — 
Sonderveranstaltvnf: MtUwock, 12.4A 
Uhr „Dar Puchs VM SltaarvoB" mit 
OlE« Tschediowa, Karl LikIwI« Dtchl, 
Traudl Stark, Ferd. Marian. Für Jii-
feBdlidw unter 14 Jabren aidit luga* 
lassen, 

liplanatfa-LlchtspItlthMler. Bii 12. Da-
sember „Dia oeganhardti". Bin Tobia« 
OroBtilffl mit Heiaricta Oeorae. Real 
Stobiawa, Ilse Petri und Wollcanc 
Lukscbl Für Jugendliche unter 14 Jah­
ren ni^t zugelatsen. 

Lichtsplila Briinndart. Bis 7. Deiembar 
„Dai unhalmlldta Haus". Für Jugead-
liehe nicht lugelassen. 

Tanhditiplala .,Dtuiidiaa Haut", PaUaH, 
Bis 7. Dezemb. „Sommtr, Sonn«, irlka" 
mit Karin Hardt, Paul KHnxer, Will 
Dohm u. a. FUr JugendHdit zu(«l«ss. 

Tanllchlipitia ttadtlhaatar. Mtlau. „Dia 
Mnhaimllchan WllnsctM" mit Olgi 
Tschediowa. Käthe Gold, Kant Hold u. 
a. FUr Jugendliche nldit zugelassen. 

•Ina Mstropol, CUM. Vom 5. bii 7. De* 
xember „Dlasal". Willy Birgel, Hilde 
Weißner, Paul Wegener. Für Jugend­
liche unter 14 Jahren nicht zugelissen. 

lurgllchtsplaia CIIK. Bis 11. Dezember 
„Der VerltldIger hat das Wort". FUr 
Jugendlidie nicht zugelassen. 

ANZEIGEN 

InduatrIefaoharbeiteP. Kaut-
mannstfehlltan- u. Cehllfanprlllungeiii FrUh-
jähr 1045. Die nächsten ord. Industria-
lacharbeiterprUlungen und Kaulmannsge-
hillenprüfungen, weiters die Othilfen-
prUlungen für die Wirtschaltsgruppen 
Druck Gaststtttlea- u. Fretndenbeherber-
gung usw. sowie die AbschluOprUlungen 
der Anlernlinge usw. lür Steiermark 
finden voraussichtlich ab JInner 1945 
statt. Zugelassen sind; i, atte mVnn-
lichen u. weiblichen Lehrlinge u. Anlern­
tinge, deren Lehr- bzw. Anlernzeit vor 
dem 1. Juli 1945 endet; 2. all« weib­
lichen Lehrlinge des Qeburtijahrganget 
1925, deren Lehrzelt vor dem t. No­
vember 1945 endet; 3, alle mlnnllchen 
Lehrlinge mit 3'/ijlhrlger Lehrzelt, die 
iwitchen 1 Juli 1945 und 1. linnar 
1946 endet. In diesem Falle erfolgt je­
doch die Zulassung nur dann, wenn 
Lehrnrma und Berutsrchuie gegen die 
vorzeitige PrUfune des Jugendlichen 
keine besonderen Bedenken erheben. 
Alte Betriebe mit Lehrliagen ti. Anlern­
lingen. bei denen diese Voraussetzungen 
lutreflen, werden aufgefordert, diese 
bis spätestens Samstag. 14. Daiember 
1944, bei der Oauwirtrcbattskflmmer 
Steiermark Orai, Burgqasit 13, S. lt., 
Tür 314. mittels der dort unentgeltlich 
«rhä'tüchen amtlichen Anmeldevordnicke 
tur Prüfung anzumelden; der Anmeldung 
Bind der Lehr- bzw. Ausbildungsvertrag 
und das letzte 7eii»;n!s der Berufsschule 
beizulegen VsrspMlet einlangende PrO-
fungianmeldungan können erst bei einem 
spitertn PrUtungstermln berlickslcht''rt 
«erden. 4168 

aMwIrtscfwItBkainiRar iultraiark. 

Afeaaliemenien fllp Tabak* 
wairan l« i«r 70. lutaliungsperied«. 

Daa LandeswlrtKhallsamt illr den 
Wehrwlrtsdialtsbczlrk XVlll orda«t lOr 
dea Wehrwlrlsdiaitsbezlrk XVIII folgen-
daa aa: Dl« für dl« Zuteilungtperiodc 
fesicesatitea Abfabemengen fflr Zifaret-
t«a, Rauchtabak«, Kautabak und Schnupt-
tabat blcib«B l>r dl« 70. Zutellunt«-
ptrioda (11. 12. Ifl44 bla 7, 1. 1945) 
UBT«rlfldert )b Kraft, himcecen gelten fOr 
Zliarran folgende Abgabenengea; 9 StOck 
zun KlciBverkaufipreia (ohne Kriegsiu-
scälafj voB 7—10 Rpl rär 1 Abschnitt; 
6 Stück tun Klelaverkaufsprtli (ohne 
Krl««szusciilaK) von 11—IS Rpf fflr I 
Absdullt; 4 Stück nun KltiBverkaufs-
pr«(« («hfl« Krlegizuschtaf) von 1« bU 
20 Rpl für 1 Absdinitt; 3 StOdt zum 
Klelavtrkaufspreli (ohne Krl«fsiuscblag) 
Über 20 Rpf für 1 Abschnitt. 
Dar Raldiastatthallar, LaniaawIrtsdiBttS' 
amt t. iaH Wahrwlrtidiaflabailrk XVilt. 

Bakanntmiiehuno* AHsiab« von 
Kisa. In der 70. Zutellungsperiod« «er-
dea insfesamt 125 f KKse verteilt. Die 
KSseabschnitt« Nr. 2 der Qrundkarten 
rar Normalverbraucher vnd der Ergla-
EungskarteB 'Qr Silbitveriorger aller 
Attenstulea liad daher entc«ffin •la«r 
frOhcren Vcrlautbarun!; «ütlig. 

II. AHstausch van WalzananaagNUaan 
In Raggananaugnlisa, Der Austausch von 
Welzaneneucnlmen In RofgenerKug-
niss« wird auch In der 70, Zuteliungi-
Periode belbehaltea. Mit Aufnnhme der 
Grundkarten Klst fflr Kleinstkinder bis 
in drei Jahren aad <ltr Onindkartea 
TSV Klst für Kleinstkinder von Teil-
Selbstversorgern bl« lu 3 Jahren be­
rechtigen die mH C ond D rekennzeich­
neten Abschnitte Über 500 g Btot oder 
375 f Mehl alter Qbrigen Onindkarten 
für Normalverbrancher und Teilselbst­
versorger nur zum Bezuf von 500 g 
Roggenbrot oder 375 § Roggenmehl. 
Weizenerzeuffnisse dflrfen auf dies« Ab­
schnitte demnach nIdit abgegeben wer­
den. Für Versoretingfberechtift«. dl« In 
0<m«insc!wftsTen>flegun<5» - Ein rieh tuniren 
Anstalten dl« Brotration der Karten-
empiancer erhalten, Ist der Avstausdi 
von Weizeaerzeugnissen get»en Roegen-
erreufnlsse slnnfemlfi durchniJflhren. 
Auf den Wochenkarten fflr auflSndische 
Zlvilarbeiter berecht'»*« Blmt1lclH> Brol-
abfchnttt« n«r tum Bezüge von Ro;tp<n-
erzeutn-ls'en; dswsen werden »lie Ab­
schnitte W2. W7. W 12 tmd W 17 mit 
|e 190 g WelTTtn-ot oder 112.5 c Wel-
renm^hl elngelBst. 

Dar Chaf tfar Zlvlfverwaltunf In der 
Unterstdermark, 

Der DeauftrBfte fUr F^nlhrunc trod Land­
wirt sdiatt. 

Vermischtes 

Indllch schBnss Obil durch («cfigamlB« 
Sprltiung der Obstblume. Gegen dH 
San-Jos4-SdilldIaus und andere g«-
deckelte Sdiildiause im Kerbst nach 
dem Blattfall und Ende Winter vor Be­
ginn jeden Austriebes verwenden Sie 
Naodtndrin, vier- bis fOnfprozantli, und 
zur Herstellung einer Mischbrühe ge-
een Schorl Apfelblütenstecher usw. 
MIxdrIn, acht- bis i«hnprot«nttg, vor-
rItIg In Fässern von 200, 100 und 
50 kg. Alte sonstigen Pflanzenschutz­
mittel. Saatbetzen, Mittel gegen Rat­
ten tind Mllusf. Sllo-lnertol, KarboH-
neum, braun und grün. Bautenschutz. 
Bestellen Sie bald, meine VnrrHte sind 
nidit grotl. Prht IclicrbaBn, Peitau, 
PararBi ftl. 4107 

6«sOndar leb«R. Das Ist aidit nur klug, 
sondern auch VorausMtrun« lOr jede 
Steigerung d«r Leistung. Deshalb ist 
«B wichtig, auf alici zu achten, was 
cesOnderes Leben Ifirdert. Darnol-
Werk Dr. A. A L. Schmidgall, Wien. 

3899 

Nicht w«nl|«r nehmen alt die Gebrauchs-
anweliung vorschreibt) Sanitogan, For-
naBiint. KalzaB gibt «B heute iwar BCI-
teaer, aber doch In unverminderter 
oute. Die jeder Packung aufgedruckte 
Mindcitdosis bildet die Oruncflage lür 
die Wirksamkeit. Wcaiffer Mhtnen bi«Be 
aparaa am falichaa Fletikf Bauer & 
Cle.. Johaan A, WuelHag, Btrila. 4183 

Familien-Anzeigen 

Tieferschüttert geben wir 
Me traurige Nacbricht, daB 
unser lnnigsle«ii«blcr Sohn, 

Bratter und Schwager 

Prinz KBupleich 
ar«nadl«r 

iai Altar von IB Jahren an 11, 10, 
1944 BB dar Datfroni fcrallen Ivt. 

Leonhard I, d, B., Wadisenberg, 
am 2. DeteBiber 1044. 8605 
In tiefer Trauer; Pram ti. }ullana 
Xnuplasch, Bltero; Maria, Siapha-
Bla, Julia, Anna, Elisabeth, Schwe­
stern; P«t«r, Brud ; Maa Oarschek, 
Schwager; Mail u. Marl«, Neffe b. 

Nichte, 

Mit schwerem Herzen ge-
^ ben wir die traurige Nadi-
^ rieht, daB unser innigstge-

llebter Soha, Bruder u. Schwager 

Helmich MaliUtidi 
•afralier 

Im 24. Lebensjahr seineB aa der 
Ostlront «rliltenen schweren Ver­
letzungen la elotm Lazarett erle­
gen Ist. Er wurde auf einem Hel-
denfrledhol begraben. 8603 

Rann/Sava. Marlnirg/Drati. Gott* 
Schee, am 2. Dezember 1944, 

Ea treuem um ibn; Malthlaa und 
Maria Majalltsdi, Eltern, mit allen 
Geschwistern, Schwigerlnoen und 

Schwägern. 

Von unsäglichem Schmerz erfUlll, 

{eben wir die traarige Nadirlcht, 
aB unsere herzensguten Eltern 

Johann Ludvlli 
Franziska Ludvlk 

gab, Nunclja 

am 14. Oktober fern der Heimat 
einem tragischen Schicksal zum 
Opfer gefallen sind, 

VInkovci, Marburg, Pulsgau, RajiC 
am I, Dezember 1944. 8599 

iDt lefer Trauer; Famlllan Ludvlk, 
lamastur, Doma|nko, Falssch. 

Tieftraurlg geben wir bekannt, 
daB Herr 

Karl Slerllnger 
Majar a. D, 

unt am 18. November fflr Immer 
verlassen hat. il8Q 

Egldi-Büheln, November 1944, 

Rosa Blarlingar, Oattln. und alle 
Verwandten. 

Sdiicksalssdiwer gtprOlt 

Scbe Ich die «ridiOtternde 
adhricht, daB alle meine 

Lieben, meifw herzensgutea Eltern 

Anton und Johanna Türk 
meine lieb« Schwester und bmis 
Bruder 

Kvla und Borli Tark 
felndlchen LuftangrIlf tum 

Opfer H<leo. Die Beerdigung fand 
am Samsttg, 2. Dezemb. 1944. um 
15 Uhr auf dem Friedhof Drauwel-
ler statt. 8900 

Marburg a. d. Drau. Adelsherg, 
am 1. Oetcmber 1944. 
SchmiritrfUIlt: Jahaniia Tark «ad 

Famlllan Türk, 

Tieferschflttert geben wir die 
traurige Nadiricht, daB unsere Hebe 
Schwägerin und Tante, Frau 

Maria LBichnig, gab. Kraini 
iasItitrlR 

an 2. Deiemb 1944 Im 72. Leben«-
lahr nach langem Leiden sanit ent­
schlafen Ist. Die sterbrchen Uber­
reste der teuren Verbüdienea wur­
den am Montag, dem 4. 12. 1944, 
15.30 Uhr. aul dem Friedhol in 
Drauwcllcr zur letztes Ruhe ge­
bettet. 8019 

Marburf^rau. 2. Detemh. 1944. 

In tiefer Trauer: 0«nov«va Bim* 
atlngvt Im Namen aller Verwandten. 

Unser lieber Vater, Herr 

Florian Kolilan 
Hausbesllter 

hat UM udi langem, schwerem 
Leiden im Alter von 73 Jahren am 
1. Dezember 1944 lür immer ver­
lassen. Das Begräbnis fand Sonn­
tag, den 3. Dezember 1944, um 
15.30 Uhr. auf dem Friedhof In 
Drauweiler statt. Die Seelenmesse 
wird Dienstag, den 5. Dezember, in 
der Pfarrkirch« In Brunndorl ge­
lesen werden, 8598 

Brunndorf. FehrlBf, Rbbb, am 
2. Dezember 1944 

Raimund Ketilan, Sohn; LbIbI 
Kotilan, Sdiwlegertochter; ld«h 

traud, Enkelkind. 

Tieferschüttert gebe Ich In aa«r-
meBlichem Schmerz dt« traurige 
Nachricht, daß mein eellebter Oatte 
bzw. mein herzensguter Vater, Herr 

Josef Legat 
ZugstDhrcr dar Raldisbahti 

am 1. Dezember 1944 auf tragisch« 
Weise tödlldi verunglückt ist. Das 
Begräbnis fand Montag, den 4. De­
zember, um IS. 15 Uhr auf den 
Städtls^en Friedhof in Drauweiler 
statt. 

Marburg.'Drau, Banjaluka, Laibadi, 
Oraz, Klagenfurt, 2. Dezemb. 1944. 

In tiefstem Schmerz; lllsabalh Le­
gal im Namen ihrer Tochter Maria 
Patovar, geb. Legat, und aller Ver­

wandten, 8008 

Der lleN Gott hat unsere ge­
liebte Schwester, Tante. Schwige-
ria «nd Cousine, Frluleln 

Anng Rutaiger 
gib. 4, Juli 1904, von Ihrem 
sdiweren Leiden erlöst. Wir haben 
si« «• 4. Dezember 1944 nach 
erfolgter Einsegnung in der Auf-
bihrungthalle auf dem stidt. Fried-
hol, um 16 Uhf Im Familiengrab 
zur leltten Ruhe gebettet. Die heil. 
Seelenmess« wird am Dienstag um 
7 Uhr früh gelesen. 

Fetta«, am 4. Dezemb. 1044. 

la Meter Trauer die Bascftwlater 
«nd aUe Übrig. Verwandten. 

Sdunerserffllil geben wir die 
traurige Nachrichl, daB uns unser 
ianigstgelicblcr und unvirgeBlicber 
Oatl«, Vater und Bruder 

Pg. Fellz Hanial 
Kr«lika«B«RtUhr«r 

am 20. November 1944 auf «iner 
Dienstfahrt durdi «in iraglsdies 
Oeschldi entrissen wurde. Die lel-
erllche Verabschiedung erfolgte am 
2. Dezember. 14.30 Uhr, auf dem 
Stadtfriedhof Petlau. 4]S!> 

Bmma Haasal, Oattln; Walfrled, 
lullUB, Danlala, Alhln, Oarll, Kin­
der, In Nam«g alter Verwandten. 

Der KreisfUhrer; Frlti Bauer. 

Wir geben die Iraurir Nadiridit, 
daB OBS unsere liebe Schwester, 
Schwägerin und Tante. FräulBia 

Sophie Adrinek 
aa Mlttwodi, dem 2>e. November, 
Im 81. Lebensjahre nadi kurzem, 
tehwereai Leiden für Immer verlas­
sen hat. Die Beerdigung fand am 
I. Dezember 1944 um Ii Uhr vor­
mittags in Erlachttrla atatt, 

ErlndisttlB, Marburg, StocfccB-
hammer, Cllli, den 30. Nov. 1944. 

In Hefer Trauer; Famlllan Adrinak« 
•radt und Kaltsch Im Namen aller 

Verwandten. 4IV7 

mmmsasrnr - - • • r sr • - rg 

Tausche Kasparl und Herren-Schihose für 
Oolserer tiad Schuhe Nr. 38. Tarkuica. 
Brucknergasse 8. 8595-U 

Zu kaufen gesucht 

Schialzimmir zu kauten gesucht oder 
Möbelstücke, auch lür Küdie Domltro-
witsdi. Neudorf, Wolfganggasse Nr, 21. 

8613-4 

Wohnungstausch 

Hautmalsterwohnung, Zimmer u. Küche, 
tausdie für andere Einrimmerwohnuivg. 
Anfragen ab is Uhr KärntnerstraOe «3. 

8591-9 

Verschiedenes 

Ubarsatzungan aller Art besorgt Sprarh-
schuie Dr. M'colinl, Orat, Olaclsstraüe 
Vr. 55—57. 4176-14 

Vom 17. Dezember 1944 bis auf weiteres 
da» WätdKwiasdieo gaazhcb «Ing*st«ll1. 
Phllomen« Lutchar, CUH, RincstraBe 5* 

4178-14 

War walB Aulanthaltscrl von Rudi Bau-
mann, Josef Baumanp und Johann AuerT 
ihre Eltern sind in Marburg bei Kunl-
ner. Bs gebt ihnen gut. 8615-13 

Heirat 

Kleine Anzeigen 
Zu tauschon 

Haranhalbsdiuh» Nr. 42, schwarz, gegen 
Kinderbadewaone zu tauschen gesucht. 
Unter „Out erhalten 8593" an die 
M. Ztg. 8393-14 

Tauscha Ichaukalpfard für schOnes Spiel­
zeug für Tjährigeo Buben. Znalmerg. 11. 

6592-14 

Tausche gut erhaltene braune Daman-
sllalel Nr. 39 oder schwarzen Mantel, 
OrdS« 180, für «in gute» Damenfahrrad. 
Wertausgletch. Antragen von 7 bis 8 und 
16 bis 18 Uhr. Marie Lipusch, Magda­
lenagass« t€/II. 8607 

Tausdie kl. Pendeluhr mit Schlagwerk 
eegen Bekleidung lUr 17jlhngen Jun­
gen Zu besichtigen Sonntag oder Mon­
tag von 18 bis 20 Uhr, Kwaschltz, Ka-
«»•rngasse 12. Pirlerre. flR10-14 

TauKche Klndaripletiaug, Auto, gegen 
Damensdiuhe Nr. 38 oder Kinderschuhe 
Nr. 28. Tarkust^ Bnaduntgaia« Nr. 8. 

Wltws mit Eigenheim, 49 Jahre, wün''cbt 
mit nettem Mann in Ehebekanntschatl n 
treten. Zuschritten unter „Vorwelhnacbt" 
an die M. Z.. Marbitrg/Drau. 8594-11 

Verloren 

Junge gia^w Katze im Magdaienenvlert«! 
verlaufen. Ei wird gebeten, dieselbe 
gegen gute Belohnung E.-RaBbe-Gasse 14 
(Neudorli abzugeben, 8^-13 

Roten Fäustling von der GrazerstraB* 
bis Ringstraße 2 verloren. Wlederbnoger 
erhält Belohnung. Maier, Cilll, Ring­
straße 2/1. 4179-13 

Ladarhandtasdi«, braun, am 1. Dezem­
ber abends von Adolf-HltleT-riatz bia 
Frtedrich-Ludwig-Jahn-Platz verloren. Ab­
zugeben gegen gute Belohnung an dt« 
Adresse der in der Tasche «ich befin­
denden Kleiderkarten. 8611-13 

Verloren am Samstag, 25. November, 
eine Oummibsrelfung tür Kinderwa^ron. 
Abzugeben gegen Belohnung Taurisker-
straBe 22/11, 8597'13 

Ptataauschubwagen, zweiräderig, mit An­
schrift „Elka", Möbeltischlerei, wurde 
am 18. November von meinem Holz­
lager In der Badgasse 11 gestohlen. 
Jeder, der den Plateauschubwagen Ir­
gendwo gesehen hat, wird K«beten. midi 
oder die Polizei tu verständigen. Koro­
schetz. 8604-13 

Klaldirkarti. lautend auf Johann Rosdi-
ker. von TauriskcrslraBe über Drausicg 
bis RAW verloren. Gegen Belohnung ab­
zugeben beim Pförtner, RAW. 861613 

Rucksack im Frühzug Graz—Marburg am 
1. Dercmber vergessen. Abzugeben gegen 
sehr gute Belohnung bei Dr. Gall«, 
TegettholfstraOe 11, MlT-il 
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Heimatliche Rundschau 
Unsere Hosenmädel 

Es ist noch kaum ein halbes Jahrhundert 
her, da gab es in Wien eine Riesensensation, 
die sich zu einem ebenso großen Skandal aiu-
wuchs. Eine Frau in Hosen tauchte im Stadt­
bild auf! Sie trug zwar keine richtigen Männer­
hosen, sondern den sogenannten „Hosenrock", 
der zu Anfang unseres Jahrhunderts diesen 
Aufruhr hervorrief. Nicht nur in Wien, son­
dern auch in Berlin und anderen Städten sah 
man ihn bald da, bald dort, die Sittenpolizei 
bf'faßte sich mit ihm, es gab Interpellationen 
1111 Parlament, und schließlich wurde der 
Hosenrock — eine neue Mode, die von Paris 
ihren Ausgang genommen hatte — verboten. 

Die Hose als Überkleidungsstück der Frau 
erschien dann etwa zwanzig Jahre später aufs 
neue auf den verschiedenen Gebieten des 
Sports. Die weibliche Schiho.se wurde zu einer 
gewohnten Erscheinung und kein vernünftiger 
Mensch nahm Anstoß an ihr. 

Seither trat die Hose bei unseren Frauen 
immer wieder in mannigfaltiger Abwandlung 
hervor: als Strand-, Tennis-, Reit- oder Segel-
hose — beim Hausanzug und bei hundert 
anderen Gelegenheiten. Immer aber handelte 
es sich bei diesen mehr oder weniger kleid­
samen Beinverhüllungen vornehmlich um eine 
Angelegenheit der Mode — auch bei jenen 
Hosen mit den me.sserscharfen Bügelfalten, dir 
man nun seit Kriegsbeginn immer häufiger 
auf den Straßen zu sehen bekommt. 

Nun, über ihre Schönheit oder Berechtigim.e 
läßt sich streiten Wir aber wollen hellte von 
unseren „Hosenmadeln" sprechen, die mit der 
Modo nichts zu tun haben. Sie sind ein 
Zeichen des totalen Kriegseinsat^es, und wohl 
der Prüdeste hat nichts gegen sie elnzuwendon, 
In ihren blauen Arbeitshosen kommen die 
Mädel nach der Schicht aus den Rüstungs­
betrieben, und alle machen fröhliche Gesichter. 
Ja, man sieht ihnen an, sie tragen ihre Hosen 
(ohne Bügelfalten!) mit einem berechtigten 
Stolz. Die Marburger sahen schon manche 
ihrer Bühnenlieblinge, die sie früher nur auf 
den Brettern in „schicken" Hosen bewundert 
hatten, jetzt auf der Straße in der Arbeitshose 
und zollten ihnen ebenso viel Beifall wie ehe­
dem! 

Ei freilich, immer behalten sie ja die Hosen 
nicht an, unsere Mädchen und Frauen, an 
ihren freien Ta^en sieht man sie fraulich an­
mutig und gepOegt. Und einmal wird Ja auch 
die Zeit kommen, da sie die Arbeitshose wieder 
mit dem Kostüm oder dem hübschen Kleid 
vertauschen und die Hosen erst dann mit Nach­
druck wieder anziehen, wenn sie heiraten. A. 

Auch biet; Dienst am Kunden 
Immer wieder tauchen bei den Hausfrauen 

Fragen aui, wo sie die anfallenden Reparaturen 
an Haus- und Küchengeräten erledigen lassen 
können. Um diesem Übelstand abzuhelfen, ist 
ein Gau des Reiches zur der vorbildlichen 
Maßnahme ge.srhritten, für alle Handwerks­
betriebe einmal in der Woche einen festen 
„Reparaturtag" einzurichten. Die Reparaturen 
sollen grundsätzlich spätestens nach einer 
Woche fertiggestellt sein. Kein Betrieb darf die 
Annahme einer Reparatur ablehnen, er kann 
jedoch bestimmte Wochentage für die Annahme 
imd Ausgabe der Reparaturen festsetzen. 
Bekommen Betriebe mehr Reparaturaufträge, 
als sie bewältigen können, so führt der Ober­
meister einen zwischenbetrieblichen Ausgleich 
durch. Diese Anordnung ist ein neues Beispiel 
für das Bemühen des Handwerks, notwendige 
Reparaturen möglichst schnell zu erledigen. 
Auch für das Bckleidungshandwerk sind schon 
örtlich bestimmte Reparaturtage vorgeschrie­
ben worden Ferner muß jeder Damen- und 
Herrenschneider 75 v. H. seiner Lohnsumme 
für Umarbeitungen und Änderungen und nur 
2.') V H für Neuanfertigungen ausgeben. Auch 
die Schuhmacher haben in manchen Gebieten 
Ihre Reparaturtätigkeit dadurch rationalisiert, 
daß sie nur an zwei Tagen der Woche Repa­
raturen annehmen und ausgeben und dadurch 
an den anderen Tagen ungestört arbeiten und 
mehr Reparaturen schaffen können. — Wie 
dieser Rcichsgau, so geht auch Mar­
burg nach dieser Seite vorbildlich voran, so-
daß hier viele Schwierigkeiten der Erledigung 
der Reparaturen behoben sind. 

Vom 4, bis 10. Dezember wird verdunkelt 
von Iß bis 7.30 Uhr. 

Fernsprechen, Fernschreiben, Funken 
Das und yleles andere leinen unsere NachriclitenmAdel 

In der vergangenen Woche fand in Graz 
der 2. Lehrgang für Nachrichtenmädel des 
BdM statt. Die 29 Teilnehmerinnen aus dem 
Bann Graz-Stadt legten am Schluß im Beiseln 
von Gebietsmfidclführerin Terzaghi eine Prü­
fung ab, die von der Gebietsbeauftragten für 

sind; ein wenig mag wohl auch die Prüfungs­
angst ihre sonstige Fröhlichkeit dämpfen. 
Aber sie halten sich tapfer — es ist eine fast 
verwirrende Fülle von Fachausdrücken, die 
ihnen bereits geläufig sind und nur ganz selten 
entsteht ein „Kurzschluß" in ihrem Gedächt-

-fsv. 

NachrichiRnniiidel drs BdM bei einem physikalischen Versuch Aufn. Ebner-Graz 

das Nachrichtenwesen Mädelhauptgruppenfüh- | 
rerin Sonja Klinz geleitet wurde. j 

Die Prüfung gab einen Überblick über das : 
theoretische und praktische Wissen, das den 
Mädeln in einer Woche von der Gebietsbeauf­
tragten und von zwei AusbiMorn der Wehr­
macht vermittelt worden war. Durch die Be- | 
antwortung der ersten Frage nach dem Auf- J 
bau des Nacbi ichtenwesens in der Hitler-Ju- , 
gend erfahren wir, daß es seit April dieses Jah- , 
res Nachrichtenmädel des BdM gibt; in der ; 
Reichsjugendführung wurde eine Beauftragte i 
eingesetzt. Ihrer nionststellung entspricht in J 
jedem Gebiet dio Grliiftsbeauftragte und in , 
den Bannen eine Führerin der Nachrichtenein­
heit. Ziel der Au.«5hildung ist der Nachrichten- : 
schein; die Mädel können ehrenamtliche.n Ein- ! 
satz im Fernsprechen, Fernschreiben und Fun- i 
ken bei Parteidienststellen und Behörden ab- ! 
leisten. Ebenso wichtig wie das Wissen sind j 
die persönlichen Eicicnschaften, die ein Nach- i 
richtenmädel besitzen muß. Sie muß ruhig, si- i 
eher und vcrantwortimgsbewußt sein, muß I 
trotz ihrer jungen Jahre ein beachtliches Maß 
an Selbstdisziplin besitzen, um oft auf sich al­
lein gestellt, allen Anforderungen zu genügen. 
Eine klare, deutliche Aussprache und ein ge­
wisser Grad technischer Begabung müssen 
ebenfalls vorhanden sein. Man sieht es den 
Mädeln an, daß sie mit Ernst bei der Sache 

nis. Am Schluß der theoretischen Prüfung muß 
Jede ein Wort nach der vorschriftsmüHigen 
Buchstabentafel buchstabieren und eine Zahl 
richtig aussprechen. 

Der zweite Teil der Prüfung geht an den 
Geräten selbst vor sich. In den einzelnen Räu­
men sind eine Vermittlungs- und mehrere End­
stellen aufgebaut, an denen die Mädel nach­
einander drankommen. Anfangs sind sie etwas! 
unsicher, aber bald klingt es schon wie bei 
einer geübten Femsprecherin: Hier Vermitt­
lung ... ich rufe... bitte sprechen. Dabei sind 
eine Menge Hebel, Klappen und Knöpfe zu be­
dienen und wenn eine etwas vergißt, hilft 
gleich die daneben stehende Kameradin aus. 
Am Schluß erhalten die Mädel eine Bestäti­
gung über die bestandene Prüfung; die erste 
Stufe für den Einsatz als Nachrichtenmädel ist 
damit erreicht. Als Angehörige der Nachrich­
teneinheit, in der sie auch ihren BdM-Dienst 
machen, werden sie neben Beruf und Schule 
fortlaufend weiter ausgebildet. In den folgen­
den Monaten werden Mädel aus allen steiri-
schen Bannen eine solche Ausbildung erhal­
ten, um für diese neue Art des Kriegseinsatzes 
bereitzustehen, der es ihnen ermöglicht, eine 
verantwortungsvolle Tätigkeit in der schaffen­
den Heimat auszuüben. Meldungen zur Nach­
richteneinheit können auf den Dienststellen 
der Banne erfolgen. 

Den Bund fürs Leben haben in Marburg ge- | 
schlössen: Johann Grein und Karola Schinko, 
Boris Lissitzky und Wera Wiraß, Fetior | 
Tschmirenko und Wera Tscherbatschenko, Jo- : 
sef Pawlitsrhek und Lydia Laubbahn, Johann ; 
Planinschetsch und Maria Lewak, Robert Me- , 
saretz und Therese Babitsch, geb. Skrabl. j 

Todesfälle. In Marburg starben: Der 61 jäh­
rige Reichsbahnangestellte Josef Legat aus 
der Blüchergasse 54, die 72jährige Hausfrau 
Maria Löschni;; aus der Windenauerstraße 40, 
der 69jährige gewesene Faßbinder Josef I^anp 
aus Lembach 19, der 25jäiirige Besitzerssohn j 
Karl Parti aus Lendorf 103, die 37jährige , 
Mathilde Herzo?, Fre:t?raben 18, der 42jührige ' 
Kutscher Josef Tramschek aus der Bubakgasse 
14 und der 68jähr:ße Reichsbahnpensionist 
Franz Löschnig aus der BrunndorferStraße 20. 

Vom Gerichtsdienst und der Staatsanwalt-
schalt. Landgerichtsrat Dr. Alois Müller in 
Graz wurde mit Wirkung vom 1. September 
1944 zum Oberlandesgerichtsrat beim Oberlan­

desgericht Graz ernannt. Dr. Eduard Inner­
wald, Dr. Ferdinand Schönbacher, Dr. Hermann 
Keil, Dr. Erich Stanzer (sämtliche derzeit im 
Wehrdienst stehend), Dr. Norbert Treffer und 
Dr. Franz Haupt, sämtliche in Graz wohnhaft, 
ferner Dr. Gottfried Frill in Pettau (derzeit im 
Wehrdienst) wurden mit Wirkung vom 1. Juli 
bzw. 1. August zu Amtsgerichtsräten ernannt. 
Die Gerichtsasse.ssoren Dr. Emanuel Konopasek, 
Dr. Rupert Haubenhofer (beide im Wehrdienst), 
Dr. Fritz Petschnigg und Dr. Kurt Baldauf 
(sämtliche in Graz) wurden mit Wirkung vom 
I.Juli 1944 zu Staatsanwälten im Bezirk des 
Generalstaatsanwaltes Graz ernannt. 

Vorsieht hei Bahnübergängen. Wie aus 
einer Bekanntmachung im Anzeir^enteil er­
sichtlich, machen kniegsbedingte Gründe eine 
weitgehende Einschränkung oder auch eine 
Einstellung der Schrankenbeleuchtung bei den 
schienengleichen Bahnübergängen notwendig. 
Die Wegbenützer und besonders die Fahrzeug­
lenker werden hierauf ausdrücklich aufmerk­
sam gemacht und zur Vorsicht gemahnt. 

Tapferei Unteisteiier 
Aua der Ortsgruppe Schleinita^ Kreis Mar­

burg-Land wurde Gefreiter Josef Wigetz mit 
dem EK. II ausgezeichnet. 

Alischied von August Stoinscbegg 
Parteigenosse August Stoinschegg, der, wi« 

berichtet nach kurzer Krankheit im 72. Le­
bensjahr von uns ging, gehört zu jenen, deren 
Tod uns verpflichtet, den leer gewordenen 
Platz zu füllen und in ihrem Geiste weiter-
55ukämpfen, bis das erreicht ist, was die Dahin­
gegangenen als ihr Lebensziel erachteten. So 
war auch die Verabschiedung von „Vater 
Stoinschegg" in der Feuerhalle zu Graz am 
2. Dezember, an der neben den Angehörigen 
auch Vertreter der Gauleitung Steiermark und 
der Bundesführung des Steierischen Heimat­
bundes mit einer Reihe von Arbeitskameraden 
und -kameradinnen des Toten teilnahmen, von 
diesem Geiste getragen. Eine Fülle von Krän­
zen als letzter Blumengruß für den Dainge-
gangenen, darunter die Kränze des Gaupro-
pagandalciters Pg. Gustav Fischer, des Bundes­
führers Franz Steindl und der Arbeitskame­
raden und -kameradinnen schmückten den 
Sarg, der einen vorbildlichen und unvergeß­
lichen Kameraden und Volkstumskämpfer barg. 

Im Mittelpunkt der Verabschiedung stan­
den die Worte von Führunqsamtsleiter Troml, 
der dem Verstorbenen im Namen des Bundes­
führers, in seinem als auch im Namen seiner 
Mitarbeiter für die unbeirrbare Treue und 
Mitarbeit dankte. Er zeichnete das Lebensbild 
rlps Pg. August Stoinschegg und gelobte, nach­
dem er ihm die letzten Grüße des steirlachen 
Südens, jenes Landes, für dessen Heimkehr 
und Wohl der Tote seit seiner Jugend kämnfte, 
übermittelt hatte, in seinem Geiste weiter­
zuarbeiten, bis die Stunde anbreche, die Vater 
stoinschegg nicht mehr erleben konnte — der 
deutsche Sieg. Mit dem deutschen Gruß ver­
abschiedeten sich die Versammelten von 
diesem Mann für immer, dessen Herz bis zum 
letzten Atemzug nur für »eine Familie und 
sein Vaterland schlug. N. J. 

Pg. Sepp Ammami 75 Jahre alt 
Ein treuer Arbeiter im Dienst des Deut­

schen Volkstums, Pg. Sepp Ammann, beging 
in Graz-Ragnitz seinen 75. Geburtstag. Als 
Wanderlehrer der „Südmark", als Siedlungs­
fachmann sowie als Organisator und völkischer 
Propagandist hat er sich bleibende Verdienste 
um das Volkstum in den Grenzräumen de§ 
Südostens erworben. Als ehemaliger National­
rat war er ein treuer Anwalt der Interessen d«s 
Landvolkes. Bis vor kurzem war Sepp Ammann 
in der Landesbauernschaft tätig und hatte in 
verdienstvoller Weise das Amt Volkswohlfahrt 
der Ortsgruppe Kainbach geleitet. Auch jetzt 
geht er noch ganz in seiner regqn Arbeit für 
den VDA auf und gab durch seihe freiwillige 
Meldung zum Volkssturm ein vorbildliches Bei­
spiel. 

Das nennte Kind, der achte Junge 
Die Familie Karl Caldonazzi, die aus Süd­

tirol nach der Steiermark umge&iedelt ist, feiert« 
kürzlich auf der Dienststelle der SA-Stand­
arte GJ 27 die Geburt ihres neunten Kindes, 
des 8. Jungen, für den der Standartenführer 
die Patenschaft übernommen hatte. Es kann 
wohl als Zeichen eines ungebrochenen Glau­
bens an den Sieg und unsere Zukunft gelten, 
wenn eine Mutter in dieser schweren Zeit un­
serem Volke Kinder schenkt. So nahm denn 
auch die SA, in deren Reihen der glückliche 
Vater steht, in herzlicher Verbudenheit teil 
an der Geburtsfeier der Familie, die, mit Aus­
nahme der ältesten Söhne, die beide an der 
Front stehen, vollzählig versammelt war. 

Marburger, seid sparsam Im Kohlenver-
brauch. In einer Bekanntmachung des Ober­
bürgermeisters werden alle Verbraucher von 
Hausbrand- wie auch von Industriekohle dar­
auf aufmerksam gemacht, mit den zugeteilten 
Kohlenmengen äußerst sparsam umzugchen, 
da mit einer Gesamtzuteilung der Jahres­
kohlenmenge nicht gerechnet werden kann. 
Neben den Privaten sind besonders die Amts­
stellen angehalten, dieser Anordnung zu folgen, 
Kontrollen, die zur Durchführung kommen, 
werden für diejenigen Dienststellen, die in 
überheizten Zimmern amtleren, weitere Koh-
lenlieferunnen spar'pn. 

JAN VON WERTH 
Ein Reiterroman von Franz Herwig 

Abdrucksrechte: Verlas Schwiiigensteln, München 

28 Forlsetzunc 

Man reichte eine her, sie tanzte über die 
erhobenen Hünde der Gäste und ihr hochge­
wölbter Brustkasten brummte verheißungsvoll. 

Jan stand auf. 
„Tadirilarnlah", intonierte ein Spaßvogel. 
„Jan! Jan!" rief Jose Mania über den Tisch 

und drohte. 
„Schweigt, Herr Schulmeister!" rief Jan 

zurück, ,,cs ist ein moralisches Lied und läuft 
auf Ermahnungen an einen Säugling hinaus!" 

Und er sang mit seiner hellen und fröhli­
chen Stimme dieses Lied: 

Das Mädchen; 
Wenn die Kartaune schrecklich blitzt: 
Pardibautz und Bum und valdera, 
Wohl, daß mein Schatz am Ofen sitzt, 
Ach, ach, ja, ja. 

Der Soldat: 
Fahrwohl! Ich reit frisch drein: 
Pardibautz und Bum und valdera, 
Kann nicht mehr bei dir sein, 
Ach. ach, ja, ja. 

Dos Mädchen: 
Und wenn die Kugel schießt dich tot: 
Pardibautz und Bum und valdera, 
Dann wein' ich mir die Äuglein rot, 
Ach, ach, ja. ja. 

Jan war mit jedem Vers ernster geworden 
Er sah Agnes, indem er die Laute noch fest im 

Arme hielt, groß an, und sie schlug die Augen 
nieder, Gelächter stieg auf, als er geendet 
hatte. 

Und mittenhinein schmetterte die Musik die 
erste Tanzvveise. Da erhoben sich alle und die 
Herren stampften breit auf, um zu sehen, ob 
die Beine noch sicher genug wären, daß sie 
einen Tanz riskieren konnten. — 

„Ich würde sterben", flüsterte die Jungfrau 
Agnes in Jans Arm leise. 

„Wir leben noch!" rief Jan. „Zum Tanz!" 
Über den Fußboden schleiften schon drei­

hundert Sohlen. Da riß Jan sein Fräulein hin­
ein in das Gewühl, 

Es war Stunden später, als Jos6 Maria Jan 
wieder fand, allein, und mit den Blicken am 
Boden. Ringsum war das entfesselte Toben 
einer lusthungrigen Menge Bänder und Blu­
men lagen auf dem glatten Estrich. Ein Atlas­
schuh schoß, von mutwilligen Füßen gestoßen, 
kreuz und quer durch da.s Getümmel. 

„Nun, Jan", fragte Jos6 Maria, „wann ist 
Hochzeit?" 

„Ach", erwiederte Jan und sah in die Ferne, 
„ich wollte, ich hörte unsere Trompeter Re-
veille blasen. Der Morgen käme gelb und kühl 
über die Waldberge und man stiege frisch und 
fröstelnd in den Sattel: Helf uns Gott, junger 
Morgen zu einem guten Tag!" 

„Gehen wir!" 
„Ja", sagte Jan und sie gingen Arm in Arm 

davon. 

G u t e n T a ?  H  e  r  r  D  i i  r  a  n  t  e  !  

Wochenlang vf':;-choben die Regimenter 
ihre Quartiere. Die Wäidler, die, halbnackt 

und wild, von Ulm her auf ihren riesigen mit 
Weidenruten verflochtenen Flößen die grüne 
Donau abwärts schössen, sahen von Neuburg 
an, über Ingolstadt, bis über Regensburg hin­
aus die kaiserlichen Völker kampieren, deren 
Lagerfeuer nachts den gurgelnden Strom be­
schienen Endlich, als der Schnee schmolz und 
man hoffen konnte, im Gebirge passierbare 
Wege anzufinden, setzte sich das Heer, 35.000 
Mann, in Bewegung, Mercys Regiment mit Jan 
an der Spitze, am äußersten Ende der unge­
heuren Schlange das schwere Geschütz. Sie 
zogen langsam durch Schwaben nach Süden, 
streiften den Bodensee, der in dieser Früh­
lingssonne blaßblau und still glänzte, und bo­
gen in das Land Arlbeig ein Langsam hob 
sich der Weg. Die ersten Pässe waren schnee­
frei Erst als die Spitze in das Tal des oberen 
Inn einschwenkte, waren die Wege vereist. 
Schneestürme überfielen das Heer auf der Mai­
ser Heide. Es war ein heimtücki.scher Schnee, 
hart wie Sand, fein wie Pulver und dicht wie 
Wolken, in die man hinointappte, ohne eine 
Armlänge weit voraussehen zu können. Man 
mußte das Land schrittweise iu>d keuchend er­
obern. Der Feind, der ihnen entgegenstand, 
war nicht zu fassen. Gegen den halfen keine 
Musketen und noch so gute Klingen. 

Welcher Jubel brach aus und schwang seine 
donnernden Flügel über das Gebirge und 
feuerte die Müdesten an als das Mercysche 
Regiment endlich Ins Tal der Adda niederstieg, 
in die gesegneten Weingefildo Veltins! Lang­
sam schob sich das Heei wieder zusammen. 
Abo'r sein Leidenszug war noch nicht m Ende. 
Die Sümpfe der Adda begannen unter der sen­

genden Sonne, die von gigantischen, kahlen 
Felsen widerstrahlte, zu kochen und zu gürcn. 
Ein ekelhaftes Gespenst, stinkend und riesen­
groß ging um; das Fiebei. und sog gesundes 
Leben aus blühenden Männern. Dazu war die 
Wut des Aufruhrs noch nicht erloschen, den 
der Pfarrer von Scharan? Jürg Jenatsch, seit 
Jahren immer wiedei entfacht hatte. Die Re­
bellen, bleich vor Haß. vergifteten die Biun-
nen, und als man das Wasser mied, vergifteten 
sie den Wein. 

Da ritt Jan voraus. Heß die Einwohner 
wahllos greifen und zwang sie von dem Wein 
zu trinken Er sah wütend zu wie semo Leute 
den Kerlen die Zähne aufbrachen und ihnen 
mit einem Trichter den vergifteten Wein mnß-
weise in den Schlund gos-'^en. Und er sah un­
gerührt zu, wie Hunderte sich in Krämpfen zu 
winden begannen. „Besser ihr wie wir", sagte 
er. Die guten Fässer wurden an den Weg ge­
rollt, Posten mit geladenen Musketen dabei, und 
die Soldaten, die vorüberzogen, konnten nun 
trinken, trinken, was die Kehle hielt. 

„Man glaubt es nicht", sagte Jan zu Jos4 
Maria, „eine wie hellsame Arznei der Wein 
ist", denn in der Sündflut des he-ben, feuri­
gen, roten Weins ertrank das Fieber. 

Der Feldkaplan zuckte verächtlich dl« 
Schultern. 

„Erzähl deine Neuigkeit Troßknechten. 
Dummer Jan, mit gutem Wein kannst du Ster­
bende wieder gesurvd machen, das ist eine alte 
Regel. Vorausgesetzt, daß man die Arznei nicht 
zu kärglich gibt." 


